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die Erhwrisheit der Junker.

Jm Januarheft der konſervativen Preuß. Jahrbücher nimmt
Prof. Hans Delbrück Stellung zu dem bekannten Mommſen-
Artikel in der Nation. Mommſen führte darin, wie in Er-
innerung iſt, eine ſehr ſcharfe Klinge gegen die Junker, ver-
urteilte aufs ſchroffſte deren rohe Rechtsbrüche bei Durch-
Weg der Tarifvorlage, erkannte dagegen die Feſtigkeit und
Geſchicklichkeit der ſozialdemokratiſchen Oppoſition an, empfahl
für die nächſten Wahlen ein Kartell aller ehrlichen Liberalen
mit der Sozialdemokratie und bemerkte zur Kennzeichnung der
Junkerbeſchränktheit, jedermann in Deutſchland wiſſe, daß mit
einem Kopfe wie Bebel ein Dutzend oſtelbiſcher
Junker ſo ausgeſtattet werden könnten, daß ſie unter ihres-
gleichen glänzen würden.

Da der Artikel am 14. Dezember erſchien, als eben die
ſkandalöſe Junkerroheit in der berüchtigten Tarifnacht ihre
Orgien gefeiert hatte, machte er in bürgerlichen Kreiſen ungeheuren Eindruck. Und wenn wir auch ſofort zu ſchreiben ge

nötigt waren, wir glaubten nicht, daß der ehrliche Vorſchlag des
greiſen Gelehrten allggmeine Nachachtung finden werde, ſo mag
der Artikel doch in den „ſtaatserhaltenden“ Kreiſen wie eine
Bombe gewirkt haben. Wenige Tage vorher waren aus dem
Munde Wilhelm II. in Eſfen und Breslau die ſchärfſten Worte
gegen die Sozialdemokratie gefallen, die Arbeiter waren auf-eſordert worden, das Tiſchtuch zwiſchen ſich und der Sozial

emokratie zu zerſchneiden, der „ſchlichte Mann aus der Werk
ſtatt“ war in Gegenſatz gebracht worden zu den Agitatoren,
die auf ſeine Koſten leben und nun trat ein greiſer Ge
lehrter auf, der als Hiſtoriker Weltruf genießt und ſtellt ein
Bündnis des ehrlich liberalen Bürgertums mit derſelben Sozial
demokratie als letztes Mittel hin, den Staat vor dem Unter
gange zu retten denn Mommſen hatte dem erwähnten Artikel
die Ueberſchrift gegeben: Was uns noch retten kann.

Dieſer programmwidrige Seitenſprung eines Profeſſors
durfte natürlich nicht ohne dementierende Kritik durch einen
anderen Profeſſor bleiben, und Profeſſor Hans Delbrück fühlte
ſich berufen, dieſe Kritik zu übernehmen. Darum ſchrieb er
im Januarheft ſeiner Preuß. Jahrbücher folgendes:

„Einen ungeeigneteren Moment für einen Hymnus
auf den ſozialdemokratiſchen Führer (gemeint iſt Mommſens
Artikel) konnte es gar nicht geben, als den jetzigen. Sind in
dem eben beendeten parlamentariſchen Kampf die Sozial-
demokraten nicht doppelt geſchlagen, indem ſowohl der
Zolltarif angenommen, wie die Geſchäftsordnung dauernd
zu ihren Ungnunſten verändert iſt? Und welcher Führer
iſt es geweſen, deſſen unbegreiflicher Renommiſterei ſie in
ecſter Linie ihre Niederlage verdanken Herr Bebel!
Nein, dem Diktum vom Kopfe Bebels“ ſtelle ich das
gerade Umgekehrte entgegen: es iſt nicht bloß die Zwie-
tracht der Liberalen, die ihre Schwäche in Deutſchland macht,
ſondern es iſt vor allem die Erbweisheit der Junker, der
unendlich überlegene politiſche Verſtand der Konſer-
vativen, der ſie immer wieder bei uns zur Herrſchaft beruft
und an der Herrſchaft erhält und die Liberalen ausſchließt!
Nie in der Weltgeſchichte hat es talentloſere (in
höherem politiſchen Sinne) Parteien gegeben, als heute

und dir Mansfelder Kreiſe.

die Oppoſitionellen in Deutſchland; der politiſche
Verſtand fehlt ihnen in einem Maße, daß man es
ebenſowohl traurig wie lächerlich nennen kann.“So Prof. Delbrück! Die von ihm erfundene Erbweisheit

der Junker ſichert ſeinem Namen Unſterblichkeit, und die
nächſte Ausgabe von Büchmanns Geflügelten Worten wird um
ein Zitat reicher ſein.

Die Erbweisheit der Junker! Wie ſich im Mittelalter dieſe
Erbweisheit geäußert hat, weiß die Welt zur Genüge; wie ſie
in den napoleoniſchen Kriegen vor hundert Jahren wirkte, wird
leider in den Schulen nicht eingehend genng gelehrt; wie ſie
in der Zeit der Volkserhebungen vor einem halben Jahrhundert
ſich zeigte, führt uns die damalige Reaktion zu Gemüte, in
welcher der Junker von Rochow das Wort vom beſchränkten
Unterthanenverſtand prägte und der Junkerknecht Stahl
die Deviſe ausgab, die Wiſſenſchaft müſſe umkehren.
Dann kamen die ſchmachvollen Tage von Olmütz, die gleich
falls der Erbweisheit der Junker zu danken waren; es folgten
die Jahre der Bismarckſchen Herrſchaft, der zwar ſelbſt ein
Junker war, aber für die Erbweisheit ſeiner Klaſſengenoſſen
nur den vernichtendſten Spott übrig hatte, und ſo hat ſich bis
in unſere Tage die Erbweisheis der Junker glänzend und ſtets
bewährt. Die weiſeſte Erbweisheit beſtand vielleicht darin, daß
in den letzten Jahrzehnten die bankerotten Junker ihre Wappen
durch das Geld jüdiſcher Millionärstöchter auffriſchen ließen.

Wie die Witzblätter ohne Ausnahme, ſelbſt die harmloſen
Flieg. Blätter eingeſchloſſen, über die Erbweisheit der Junker
denken, wie ſie übereinſtimmend an Stelle der Erbweisheit eine
Erbblödheit ſetzen, wie die Junkerborniertheit die unerſchöpf-
lichſte Quelle für boshafte Anekdoten abgiebt, das iſt ſo allge-
mein bekannt, daß es nur angedeutet zu werden braucht. Doch
das alles wird nun anders, nachdem Prof. Delbrück die junker-
liche Erbweisheit entdeckt hat. Heil ihm, Heil den geretteten

Junkern! SDazu alſo iſt ein deutſcher Profeſſor fähig geworden! Man
könnte darüber erſchrecken, wenn es etwas Neues wäre. Un-
angenehm iſt für den Junkerretter nur, daß die früheren Hefte
ſeiner Preußiſchen Jahrbücher noch vorhanden ſind. Da findet
ſich im Juniheft von 1900 folgender Satz aus Delbrücks Feder:

„Jch geſtehe, ein glänzend geführter Feldzug macht mir
eine gewiſſe äſthetiſche Freude. Einen ſolchen Feldzug
hat jetzt die Sozialdemokratie mit der Lex Heinze ge-
führt. Kunſt, Wiſſenſchaft und Bildung haben ſich
in Deutſchland unter die Fittiche der Sozialdemokratie
flüchten müſſen. Wir ſind ſo weit, dieſe Partei ſchon
gar nicht mehr entbehren zu können. Nicht minder be-
wundernswert als der Scharfblick der ſozialdemokratiſchen
Fraktion iſt die Klugheit, mit der ſie die Obſtruktion
ſofort einſtellte, als das Ziel erreicht war, uſw.“

Dieſer „glänzend geführte Feldzug“, der zur Rettung von
Kunſt, Wiſſenſchaft und Bildung mit „bewundernswertem
Scharfblick und Klugheit“ unternommen werden mußte, richtete
ſich gegen die Erbweisheit der Junker und die ihr damals
verbrüderte Pfaffenzunft.

Und wenige Monate ſpäter, im Oktober 1900, ſchrieb derſelbe
Profeſſor Hans Delbrück in denſelben Preuß. Jahrbüchern an-
läßlich des ſozialdemokratiſchen Parteitages in Mainz, die
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Sozialdemokratie ſei die einzige intereſſante, noch
nicht im Stadium der Verſteinerung befindliche,
noch Talente anfweiſende deutſche Partei.

Jetzt ſind wir Sozialdemokraten die dummen Trottel, die
durch die Erbweisheit der Junker und durch deren überlegene
politiſche Klugheit geleitet werden müſſen.

Amen, Herr Profeſſor Delbrück, Amen!

Tagesgeſchichte.
Halle, 10. Januar.

Die Ausgaben für unſere „teuren“ Kolonien.
Die Nordd. Allg. Ztg. ſetzt die Veröffentlichung aus dem

Etat fart. Die Einnahmen des Auswärtigen Amtes beziffern
ſich auf 1000000 50 000) Mk. die fortlaufenden Ausgaben
auf 14830000 900000) Mk. die einmaligen Ausgaben
ſind auf 850 000 70 000) Mk. veranſchlagt. Der Hauptetat
der Schutzgebiete ſchließt in Einnahme und Ausgabe mit
36 700 000 663 000) Mk. Die fortdauernden Ausgaben
betragen 25220000 1200000) Mk. die einmaligen Aus-
gaben 11400 000 1800000) Mk. die Reſervefonds 128 600

39 000) Mk. die eigenen Einnahmen der Schutzgebiete be
laufen ſich auf 9351000 910000) Mk., ſo daß an Zu-
ſchüſſen des Reichs 27400000 1600000) Mk. in
Anſpruch genommen werden, die ſich folgendermaßen verteilen:
Auf Oſtafrika 5600000 750 000) Mk., Südweſtafrika
6 250 000 1 Million) Mk., Kamerun 1 600 000 600 000)
Mk. Togo beanſprucht keinen Zuſchuß (im Vorjahre eineMillion). Die Karolinen 2c. 380 000 70 000) Mit Neu
guinea 800 000 160 000) Mk. Samoa 250000 80000)
Mk. Der Etat für die oſtaſiatiſche Expedition weiſt aus der
Kriegsentſchädigung eine Einnahme von 11 Millionen auf. Die
Geſamtausgaben ſind auf 15/3 Million 18 Millionen)
veranſchlagt. Der Etat der Reichsſchuld beziffert ſich in den
Ausgaben auf 99*/4 Millionen.

Die Diäten des Brotwucher-Vorkämpfers.
Die Kerls brauchen bekanntlich keine Diäten. Denn im

Reichstag brauchen ja natürlich nur diejenigen zu ſitzen, die
genügend Geld haben oder doch wenigſtens ſolches zu machen
verſtehen. Zu den Goldmachern hat von jeher der Oberagrarier
Herr v. Kardorff-Wabnitz gehört. Bekanntlich hat dieſer
urteutſche Mann ſeine parlamentariſche Thätigkeit als Schabbes-
goj des Hofjuden Bleichröder begonnen. Während der be-
rüchtigten Gründerjahre nach der Schaffung des Deutſchen
Reiches figurierte er bei allen möglichen Bleichröderſchen
Gründungen als Mitglied des Aufſichtsrats und ſteckte ſtolze
Tantiemen von ſo mancher ſpäter verkrachten Geſellſchaft in
ſeine gar nicht diätenfeindliche Taſche. Nach dem Krach erſchien
in der Gartenlaube im April 1875 ein Angriff auf Kardorffs
Gründerthätigkeit. Flugs ſetzte ſich der Diätenfeind hin und
ſchrieb an den Verleger dieſes Blattes die berühmt gewordene
Epiſtel „Es dürfte ziemlich bekannt ſein, daß ich mich an in-
duſtriellen Unternehmungen nicht beteiligt habe, um Schätze zu
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Frau Pilakus.
Von Oskar Madſen.

Autoriſierte Ueberſetzung von Jda Anders.

Der Aſſeſſor antwortete
„Sie hätte ſich wirklich nicht hier heraus zu bemühen gebraucht
ch werde ſchon mit ihr ſprechen. Jch beabſichtige, ein paar

Fragen an ſie zu richten. Wenn ſie nach Hauſe kommt, wartet
eine Zeugenvorladung auf ſie.

Frau Krog ließ ihre Gabel fallen und ſtarrte ihren Mann
ſprachlos an.

„Haſt Du ſie wirklich vorgeladen
„Natürlich. Es war notwendig.“
„Aber weißt Du denn nicht,

ſtänden iſt
Er ſagte ein paar Worte darüber.
„Was hat das Gericht damit zu thun
grer in dem Zuſtande nervös und hhyſteriſch, wie

ie iſt.„uUm ſo beſſer. Dann kann ſie keine Komödie ſpielen. Dann
kriegen wir grade die Wahrheit heraus.“

„Nun biſt Du garſtig, Oswald.
Der Aſſeſſor lachte laut, dann G er auf und ging um

den Tiſch herum zu ſeiner Frau. Er wollte ſie küſſen, um ihr
ſo den Mund zu ſchließen und ihre ferneren Einwendungen zu
verhindern. Aber ſie widerſtrebte:

„Nein, Du verdienſt keinen Kuß.“
Aſſeſſor Krog faßte ſie liebkoſend unter das Kinn.
„Du kleine Frau Pilatus,“ ſagte er. „Haſt Du wieder böſe

Träume gehabt 2“ d„Nein, keine Träume,“ antwortete ſie ärgerlich. Der Beſuch
war wirklich genug. Du ſollteſt mir dafür danken, daß ich
Deine wie meine Würde ſo gut gewahrt habe. Aber Dir
gegenüber unter vier Augen werde ich die Meinung
meines Herzens ſagen dürfen

Nun wurde der Aſſeſſor verdrießlich und verletzt.
„Es nützt nichts, Ragnhild, darüber noch zu ſprechen,“ ſagte

daß ſie in anderen Um-

e

r und beſtimmt. „Frau Winther kommt morgen ins
Verhör.

„Du verhörſt ſie nicht, Oswald!“
„Bei Gott, ja!“
„Dann biſt Du ein Unmenſch.“
„Wohl möglich. Aber trotzdem thue ich meine Pflicht
„Deine Pflicht machte ſie nach. „Du mit Deiner Pflicht.“
„Gerade. Stets meine Pflicht. Und damit baſta! Geſegnete

Mahlzeit

XI.
Es vergingen eine Nacht und ein Tag, ein langer ſchrecklicher

Tag, und wieder eine Nacht, in der der Bankbeamte Winther
endlich Ruhe, geſunde und ſüße Ruhe, fand und den ſicheren
Schlaf des Gerechten, ſchlief, bis Schwanenmoos ſpät am
Morgen ſeine Zellenthür öffuete. Das Kreiſchen des Schlüſſels
in dem ſchweren Schloß machte den Gefangenen ſofort völlig
munter, dieſer verdammte Laut, der Winther jedesmal, wenn
er ihn hörte, ſtärker und ſtärker reizte, denn mehr wie alles
andere rief er laut von Freiheitsberaubung und Einſperrung.

Schwanenmoos plauderte freundlich drauf los, während er
dem Verhafteten die Sachen auf der Pritſche zurechtlegte.

„Na, heut nacht ging es wohl beſſer mit dem Schlaf?“ fragte

er teilnehmend. h„Jch habe geſchlafen wie ein Murmeltier,“ beſtätigte Winther,
der geſchwind in die Kleider fuhr und den warmen Thee
hinunterſpülte.

Sobald er angekleidet war, mußte er zum Auslüften in den
Gefängnishof. Er kannte den Weg vom vorhergehenden Tage
und ging mit feſten, ſicheren Schritten die hohen knarrenden
Treppen in der Mitte des Arreſtgebäudes hinab.

Am Hofausgange ſtand der mürriſche graubärtige Gefangenen
wärter, den Winther von ſeinem Beſuch im Sturzbade kannte.
Der Arreſtant nickte ihm freundlich zu, doch der alte Murrkopf
verſtand keinen Spaß. Er grüßte nicht wieder, ſondern kom-
mandierte barſch:

„Vorwärts! Vorwärts! Wir müſſen uns beeilen!“
Es war ſein Amt, aufzupaſſen, daß der rechte Zwiſchenraum

zwiſchen den Gefangenen innegehalten wurde, während man ſie,
einen nach dem andern in den Gefängnishof hinausließ, ſo
daß der eine den andern nicht bemerkte.

Diesmal kam Winther doch ſo fix hinaus, daß er gkkurat
einen Schimmer von ſeinem Vorgänger auffing, einem ſchlimmen
Banditen, der gerade um die Ecke bog.

Winther folgte der Schnur, die ausgeſpannt war, um den
Weg anzugeben, in ſchnellem Schritt. Er hörte vor ſich, Schlag
auf Schlag, wie die Sproſſenthüren zu den kleinen dreieckigen
Gefangenenhöfen zuſchlugen, die in Sternenform von einem
gemeinſamen Mittelpunkt ausſtrahlten, und durch Mauern, die
ſo hoch waren, daß ſie jede Verbindung zwiſchen den Ge-
fangenen verhinderten, von einander getrennt wurden. An der
Sproſſenthür zu jedem Gefangenenhofe ſtand außerdem ein
Schließer Wache.

Schwanenmoos ſtand ſchon und wartete an der angelehnten
Thür. Er trug eine große blaue Brille, der Sonne wegen, die
heiß auf den betonbelegten Hofplatz herabſchoß. i

„EinAls Winther vorbeiging, nickte er ihm freundlich zu.
kleiner Landaufenthalt,“ ſcherzte er.

Der dreieckige Gefängnishof maß gut und gern ſeine dreißig
Schritte in der Länge, immerhin dreimal ſo viel als die Zelle.
Und Winther ſchritt aus, hier konnte man ja förmlich ſpazieren
gehen. Begierig ſog er die Luft ein, ſonderlich friſch war ſie
gerade nicht in dieſen heißen Sommertagen, innerhalb der engen
Gefängnismauern, in die kein Lufthauch hineindrang; die Nach
barſchaft der Bedürfnishäuſer der Cafes verleugnete ſich auch
nicht. Gleichviel, im Arreſt wird man genügſam. Es war
doch immer eine Abwechslung, eine Erfriſchung nach dem Leben
in der Zelle, wo die Atmoſphäre des Morgens ſo ſtickig und
ſchwer und heiß war, daß ſie förmlich den Atem benahm und
die Adern in den Schläfen pochen ließ.

Das einzige Jnventar des Gefängnishofes war eine Art
Hauklotz, für die Gefangenen beſtimmt, die für Lohn arbeiteten.
Winther ſtibitzte ſich hier und da ein paar Augenblicke Ruhe
auf dem Klotz, was an und für ſich verboten war. Aus Neu-
gierde und Langeweile hatte er am vorhergehenden Tage den
Wachtmeiſter, der ihn in der Zelle beſucht hatte, gefragt, ob er
nicht irgend eine Arbeit bekommen könne, Holz hauen, wenn es
nichts Beſſeres gab. Doch der energiſche Beamte hatte den
Kopf geſchüttelt: „Nein, das verſtehen Sie nicht.

n hatte er die angenehme Nachricht erhalten, daß es
dem Ärreſtanten nicht verboten ſei, ſich ſelbſt zu verpflegen,
und daß ſchon ein Korb von ſeiner Frau angekommen wäre.
Gerührt und froh hatte Winther, unter des Wachtmeiſters
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ſchwindel nicht mehr abzugeben. Denn heute erſetzt ihnen der
Staat ihre „Vermögenverluſte“. Trotzdem verſchmäht allerdings
Herr v. Kardorff auch jetzt noch nicht jede Aufſichtsratstantieme,
gehärt er doch noch der Schleßſchen Dinkhöten Mey- Geſell
ſchaft als Verwaltungsratmitglied an, die weit über Schleſiens
Grenze hinaus durch die lange Arbeitszeit und die ſchlechte Ent
lohnung ihrer Arbeiter berüchtigt iſt.

Jn Bachems Wahlkreiſe.
Unſere Genoſſen in Krefeld hatten auf den 6. Januar eine

Volks Verſammlung einberufen, in der die Genoſſen May-
Solingen, Kandidat des Wahlkreiſes, und Molkenbuhr refe-
rierten. Die Verſammlung geſtaltete ſich zu einer impoſanten
Kundgebung. Der Vertreter des Wahlkreiſes, Dr. Karl Bachem,
war zu der Verſammlung ſchriftlich eingeladen, aber nicht er-
ſchienen, auch hatte er es nicht für nötig erachtet, ein Lebens-
zeichen von ſich zu geben, obwohl ihm mitgeteilt worden war,
daß ihm Gelegenheit gegeben werden ſollte, ſeine Behauptungen
über die Sozialdemokratie im allgemeinen und über die Ge-

noſſen Stadthagen und Molkenbuhr im beſonderen zu beweiſen,
wenn er dazu im ſtande ſei. Die Verſammlung war auf 8
Uhr abends angeſetzt, doch ſchon eine halbe Stunde vor der
feſtgeſetzten Zeit mußte die Stadthalle, welche den größten Saal
der Stadt enthält, abgeſperrt werden. Nach Schätzung der
bürgerlichen Preſſe waren im Saale 2000 Perſonen anweſend
und weitere 1000 haben keinen Einlaß gefunden. Dieſe Zahlen
ſind ſicherlich eher zu niedrig als zu hoch gegriffen, ſicher iſt,
daß in Krefeld ein ſolcher Andrang zu einer Verſammlung noch
nie geſehen worden iſt. Unter dem Beifall der Verſammlung
geißelte Genoſſe May in einer 1 ſtündigen Rede das volks-
verräteriſche Treiben des Zentrums ſeit den letzten Reichstags-
wahlen, während Genoſſe Molkenbuhr die letzten Vorgänge im
Reichstage beleuchtete. Jn ſatiriſcher Weiſe gab er ein Konterfei
von dem Vertreter Krefelds im Reichstage, er ſtellte ihn als
einen Mann hin, und bewies dies an der Hand von Thatſachen,
der es mit der Wahrheit nicht genau nimmt und der als Klatſch-
baſe in ein Kaffeekränzchen gehöre, aber nicht in ein Parlament.
Der Redner wurde oft von ſtürmiſchem Beifall unterbrochen.
Jn der einſtimmig angenommenen Reſolution, in der gegen die
Rechtsbrüche der Mehrheitsparteien im Reichstage proteſtiert
wird, heißt es zum Schluß:

„Die Verſammlung iſt zu der Ueberzeugung gekommen, daß
die Politik des Zentrums eine verderbliche und arbeiterfeind-
liche iſt; ſie ſpricht dem Abg. Bachem das Recht ab, ſich einen
Vertreter der Krefelder Arbeiter zu nennen, und verpflichtet
ſich, mit aller Kraft dahin zu arbeiten, daß der Wahlkreis
Krefeld der Sozialdemokratie zufällt.“

Es wird Licht in der ſchwarzen Ecke!

Offizier und Ziviliſtenpack.
Von der maßloſen Selbſtüberhebung, die bei einem großen

Teile des deutſchen Offizierkorps zu finden iſt, giebt ein Vor
fall Zeugnis, der ſich kürzlich in Deſſau abgeſpielt hat. Dort
wurde ein Bürger widerrechtlich von einem Leutnant arretiert.
Der Vorgang ſpielte ſich nach einem Deſſauer bürgerlichen
Blatte folgendermaßen ab:

„Auf den von den Fuhrwerksbeſitzern Robert Platz und
Smidt gepachteten Wieſen wurde in beträchtlicher Menge
Kies und Aſche von ſolchen Fuhren verſchüttet, welche die An
und Abfuhr dieſer Materialien ſeitens der Kaſernenverwaltung
zu beſorgen hatten. Auf Beſchwerde beim Regimentskommandeur,
Oberſt v. Sanden, wurden die Pächter zu ihm beſtellt ſie er
ſchienen auch, trafen den Oberſt aber nicht mehr an. Von der
Friedrichskaſerne begab ſich Herr Platz nach ſeiner Pachtwieſe
und traf dort eine Abteilung Soldaten unter Führung eines
Leutnants ſowie einen Wagen mit Scheiben u. ſ. w. Unter
Hinweis darauf, daß der Grasbeſtand der Wieſe geſchädigt werde,
wenn ſie zu militäriſchen Uebungen benutzt würde, forderte Hr.
Platz den Führer der Abteilung auf, die Wieſe zu verlaſſen.
Es entſpann ſich daraufhin ein Wortwechſel, in welchem der
Offizier zunächſt behauptete, es wäre geſtattet, die Wieſe zu
benutzen. Als Herr Platz dem widerſprach, giebt er an, von dem
Abteilungsführer, einem in noch recht jugendlichem Alter ſtehen
den Leutnant, mit etwa folgenden Worten apoſtrophiert worden
zu ſein: „Machen Sie, daß Sie wegkommen! Sie haben hier
nichts zu ſuchen, Kerl!“ Daraufhin bedeutete der Pächter dem
Leutnant, daß er ihm gegenüber ein „Kerl“ nicht mehr ſei, das
hätte man früher zu ihm wohl ſagen können, da er noch Sol
dat geweſen ſei, nunmehr ſei er aber Deſſauer Bürger und
ſtünde als unbeſcholtener Mann da. Der Leutnant rief ihm
darauf zu: „Machen Sie, daß Sie fortkommen, ſonſt laſſe ich
Sie arretieren!“ Der Pächter entgegnete: „Dazu haben Sie
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ſte meine parlamentariſche da u rrzlatz ſich zum Weggehen gewandt haben, als er den Ruf rnahm: „Arretiert den Kerll“ We daraufhin zwei Mann

und ein Unteroffizier hinter ihm herkamen, auf Befehl das
Seitengewehr aufpflanzten und den Pächter thatſäch
lich als Arreſtanten abführten. Der Zug ging durch
die Wilhelmſtraße. Auf dem Albrechtsplatze begegnete ein
Hauptmann der Eskorte. Er rief den Vritroſſgier hecaxc,
ſprach mit ihm und in der Wolfgangſtraße wurde der Arreſtant
auf Befehl des Hauptmanns freigelaſſen.“

Dieſe Epiſode iſt recht charakteriſtiſch für die preußiſch
deutſche Kultur im Anfange des 20. Jahrhunderts, deren haupt-
ächlichſten Vertreter der Leutnant und der Staatsanwalt ſind.

C Z.

allein der gemeine Soldat ein „Kerl“ oder noch etwas viel
Niedrigeres, auch das ganze m wird von dieſen
er mit Verachtung behandelt. Das deutſche Bürgertum

at aber keine Urſache, ſich über eine ſolche Behandlung zu be-
klagen. Der deutſche Spießer blickt immer noch voller Ehr-
furcht nach jeder Offiziersuniform und giebt ſich bei jeder Ge
legenheit zum Hurraſchreien her.

ür die Mehrzahl unſerer ſchneidigen per Offiziere iſt nicht

Zur Flucht der Kronprinzeſſin von Sachſen.
Wie geſtern mitgeteilt worden iſt, hat der Vertreter des

Kronprinzen und des ſächſiſchen Hofes der Kronprinzeſſin eine
jährliche Rente von 30 000 oder ſogar 50 000 M. angeboten.
Der Vorwärts bezeichnet dieſes Angebot als Schweigegelder;
er ſchreibt:

Das Geldangebot iſt äußerſt befremdlich. Die Kronprinzeſſin
hat ein anſehnliches Heiratsgut mit in ihre Ehe gebracht und
iſt dadurch gegen Exiſtenzſorgen geſichert. Wie iſt es möglich,
daß der Vertreter des ſächſiſchen Hofes eine Jahresrente der-
ſelben Frau anbietet, die den ſächſiſchen Hof ſchroff verlaſſen
und ihren Abſcheu gegen die in Dresden herrſchenden Zuſtände
bekundet hat? Hält der Herr Vertreter es für gut, der Kron-
prinzeſſin, nachdem ſie dem Kloſter und dem Jrrenhaus ent-
ronnen, Schweigegelder anzutragen Fürchtet der Herr Ver-
treter die Denkſchrift, die ſoeben im Auftrage der Kronprinzeſſin
ausgearbeitet wird

Ueber die Verhandlungen in Genf liegen folgende Nach-
richten vor, die natürlich vorläufig auf ihre Richtigkeit nicht
kontrolliert werden können:

Giron hatte geglaubt, er werde von Lauſanne aus alle Tage
hierher kommen können, um die Prinzeſſin zu ſehen. Aber
Lachenal drang mit aller Entſchiedenheit darauf, daß die
Trennung des Paares eine vollſtändige ſei, damit in Wirklich
keit Prinzeſſin Luiſe ihre Entſchlüſſe ohne jeden Zwang faſſen
könne, ſo völlig frei von dem Einfluß, den Giron auf ſie
ausübt.

Weiter wird aus Genf gemeldet, daß als Privatſekretär der
Prinzeſſin Luiſe für ihren Briefwechſel mit dem ſächſiſchen
Rechtsanwalt ihr Bruder Leopold Wölſling fungiert. Es
handelt ſich bei dem jetzigen Meinungsaustauſch hauptſächlich
um das künftige Domizil der Prinzeſſin und die Termine für
die Begegnung mit ihren Kindern feſtzuſtellen. Wahrſcheinlich
wird in Tirol oder Vorarlberg ein Ort für dieſe Begegnungen
als paſſend auserſehen werden. Die Prinzeſſin weiß, daß
König Georg ihr Verhalten am ſtrengſten beurteilt und ſagte:
„Wenn mein edler Freund König Albert noch lebte, wäre
manches anders geworden.

Der Krenzzug gegen Venezuela.
Der Konflikt mit Venezuela iſt anſcheinend zu Ende. Aus

Caracas wurde am Freitag gemeldet:
Heute wurden auch die letzten Differenzen beſeitigt. Die Re

gierung hat ſich mit allen Forderungen der Mächte einver-
ſtanden erklärt. Der amerikaniſche Geſandte Bowen iſt bereit,
jeden Augenblick nach Waſhington abzureiſen, ſobald er von der
venezolaniſchen Regierung darum erſucht wird, um dort die
endgiltigen Arrangements für die Anrufung des Haager Tribu-
nals zu vereinbaren.

Das Zugeſtändnis Venezuelas mußte natürlich die ſofortige
Aufhebung der Blockade zur Folge haben. Jmmerhin bleibt
aber abzuwarten, ob Deutſchland ſo ſchnell ſeine gepanzerte
Fauſt“ zurückziehen wird. Die Erfahrungen in China haben
gelehrt, daß es unſere Weltmachtspolitiker in dieſer Hinſicht nicht
ſehr eilig haben.

Der Erfolg des Kreuzzuges für Deutſchland iſt ein recht
kläglicher. Abgeſehen davon, daß die Entſendung der Kriegs-
ſchiffe und die Aufrechterhaltung der Blockade einen Haufen
Geld gekoſtet hat, das der deutſche Steuerzahler bezahlen muß,
hat das ganze Vorgehen Deutſchlands den deutſchen Handel in
Venezuela für lange Zeit unmöglich gemacht. Dazu kommt
noch, daß auch die Beziehungen zu den Vereinigten Staaten von
Nordamerika durch den Kreuzzug bedeutend kälter geworden
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Eine Denkſchrift zur Reviſion des Krankenberſicheritngs
geſetzes iſt dem Bundesrat vom Geſchäftsausſchuß des Deutſchen
Aerztevereinsbundes mit einem Begleitſchreiben überſandt worden,
in dem es heißt, es ſei vrnmgäceglirh vöttg, daß z Je Varbe
ratungen Vertreter der Aerzteſchaft herangezogen werden. Die
Herren ſtellen es ſo hin, als ob ſie die alleinigen Sachver-
ſtändigen auf dieſem Gebiete ſeien; daß auch Vertreter der
Krankenkaſſen heranzuziehen ſind, darüber ſchweigen ſie ſich aus.
Die Denkſchrift ſoll auch ſämtlichen Reichstagsabgeordneten zu
geſtellt werden.
Der Fall Löhning, die bekannte Geſchichte der Feldwebels
tochter, ſoll von der Freiſinnigen Volkspartei im Abgeordneten
hauſe zur Sprache gebracht werden.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde nach der Poſt am
Mittwoch in Potsdam eine Tuchmacherfrau aus Jüterbog zu
6 Monaten Gefängnis verurteilt. Sie hatte die Beleidigung
ſo ren als ſie von einem Gendarm verhaftet werden
voll.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in Kreuzberg (Ober-
Schleſien) ein Kaplan zu zwei Monaten Feſtungshaft verurteilt.
Ein Sittenbild ans der Kaſerne. Das Kriegsgericht in

Voſen beſchäftigte ſich am Donnerstag mit der Angelegenheit
des Fußartilleriſten Heymann, der am 2. Dezember v. J. an
geblich durch Unachtſamkeit des vorgeſetzten Sergeanten erfroren
ſein ſoll. Am genannten, einem bitterkalten Tage, war der
Sergeant Schilling vom dortigen Fußartillerie- Regiment Nr. 5
mit ſechs Mann, unter denen ſich auch Heymann befand, nach
Koſtſchin, einem kleinen Städtchen in der Nähe Poſens geſchickt
worden, um von dort Tannengrün zu holen. Nach gethaner
Arbeit kehrte Schilling mit den Leuten, die ſchon auf der Hin
fahrt Schnaps getrunken haben ſollen, in K. in einem Gaſthauſe
ein, wo wiederum drei Liter Branntwein getrunken worden
ſein ſollen. Das Kommando war, als es den Rückmarſch unter
nahm, ſchon ziemlich ſtark angetrunken. Unterwegs traf Schil-
ling einen Fuhrmann, den er erſuchte, das Kommando auſzu-
nehmen. Der Fußartilleriſt Heymann aber mußte hinaufgelegt
werden. Der heute als Zeuge vernommene Fuhrmann hat die
Ueberzeugung, daß der Mann gar nicht mehr gelebt habe.
Schilling, der heute Angeklagte, behauptet, daß Heymann noch
gelebt haben müſſe, erſt in Schwerſenz, einer Zwiſchenſtation,
will er bemerkt haben, daß H. thatſächlich tot ſei. Der als
Sachverſtändige vernommene Oberſtabsarzt Schmolling bekun
dete, der Verſtorbene habe ſich in trunkenem Zuſtande übergeben
und ſei an den Wurſtſtücken, die während des Erbrechens in
der Kehle und Luftröhre ſtecken blieben, erſtickt. Der Gerichts
hof erkannte auf drei Wochen Mittelarreſt-

Ausland.
Belgien. Gründung eines Schiffahrts-Truſtes.

Die Vertreter der deutſch- engliſchen Schiffahrtsgeſellſchaften,
welche den Dienſt nach den La Plataſtaaten verſehen, beſchloſſen
in Antwerpen in einer Verſammlung die Bildung eines Truſtes.
Zum Direktor desſelben wurde der Präſident der Antwerpener
Handelskammer, Cortey, gewählt. Der Truſt hat in Handels
kreiſen eine ungünſtige Stimmung hervorgerufen, da man be
fürchtet, daß derſelbe den Antwerpener Hafen ſchädige, indem
er die Konkurrenz von Rotterdam und Dünkirchen begünſtige.

Jtalien. Der Kampf um das Eheſcheidungsgeſetz
dauert im Lande fort. Auf der einen Seite verſuchen die
Klerikalen, das Geſetz zu Fall zu bringen; ſie behaupten, dies
im Jntereſſe der Sittlichkeit und des Rechts zu thun. Jn Wirk-
lichkeit iſt es der Kampf des Klerikalismus gegen die Tendenzen
des Laienſtaates. Auf der andern Seite ſind die Demokraten,
vor allem die Sozialdemokraten, ſehr eifrig und berufen allent-
halben Verſammlungen ein, in denen Reſolutionen zur An-
nahme gelangen, in welchen die Regierung aufgefordert wird,
den Wünſchen der reaktionären Parteien nicht nachzugeben,
ſondern den Entwurf Geſetz werden zu laſſen bez. noch im Sinne
der Demokratie zu verbeſſern.

Sozialiſtiſcher Wahlſieg. Jn Vareſe wurde der
ſozialiſtiſche Profeſſor Luigi Roſſi mit 3555 gegen 2950 Stimmen
in den Gemeinderat gewählt.

Schweiz. Eiu Konflikt zwiſchen Jtalien und der
Schweiz iſt wegen der Jura-Simplonbahn entſtanden. Die
JuraSimplon- Geſellſchaft muß eine Teilſtrecke der Bahn an
die ſchweizer Bundesregierung abtreten; nun verlangt die
italieniſche Regierung aus ſtrategiſchen Gründen ebenfalls einen
Teil der Bahn, und zwar die Linie Jſelle-Domodoſſola. Der

Aufſicht, den Korb ausgepackt. ar r
chen und Brot und Butter im Ueberfluß und Erdbeeren und
eine Flaſche mit Sahne.

„Sie haben eine ſorgſame kleine Frau, die verſteht's, Sie zu
pflegen,“ hatte der Wachtmeiſter geſagt. Und zum erſtenmale
hatte Winther die Andeutung eines Lächelns auf ſeinem ernſt-
haften Geſicht geſehen.
ſeit war dem Gefangenen erlaubt worden, nach Hauſe zu

reiben.„Aber Sie müſſen daran denken, daß der Brief durch Aſſeſſor
Krogs Hände geht, daß Sie nichts ſchreiben, was Jhre Sache
berührt, lantete der Beſcheid.

Winther hatte ſich alſo damit begnügt, ganz im allgemeinen
ein paar liebevolle und aufmunternde Worte zu ſchreiben.
Sein Briefchen, ſo ſchien es ihm, ſtrahlte förmlich vor guter
Laune und Zuverſicht. Aber ſie konnte auch wirklich Troſt
brauchen, die arme Kleine daheim, die nun allein umher-
ging und ſich ſehnte und ängſtigte und die Hände rang und
weinte.

Der Gefangene blickte zu dem Fleck blauen Himmel empor,
den er über ſeinem Kopfe hatte. Leichte Sommerwolken zogen
am Horizonte hin, wie ein Zug ferner Schwäne. Und allerlei
Gedanken zogen mit den ſegelnden Wolken: zu offenen Feldern,
zu großen grünen Wäldern, zu blanken Seen, umfriedet von
braunſpitzigem Röhricht und flüſterndem Schilf zu allen
lieben altbekannten Pfaden, wo die beiden in den Sommer-
tagen zu wandern pflegten, während ſie lauſchend an ſeinem
Arm hing oder ſcheu, mit rn Stimme, ihm von ihrer
großen erwartungsvollen Wonne erzählte, über das namenloſe
Glück, das ihnen beiden bevorſtand.

Einen Augenblick lang war Heinrich Winther ſoverloren in
dieſe frohen Träume, daß er ganz vergaß, wo er ſich befand
und in Gedanken weit entfernt war von dieſem unheimlichen,
ungemütlichen Ort.

Aber Schwanenmoos' raſſelndes Schlüſſelbund rief ihn gleich
darauf in die Wirklichkeit zurück.

Er hatte die Lattenthür geöffnet und ſtand und wartete.
rrgott, ſo war die halbe Stunde ſchon vorbei!

Oben in der Zelle harrte ſeiner eine neue Ueberraſchung,
neue Freude.

Es war eine friſche Sendung von ſeiner Frau gekommen:Eßwaren, einige e und, was den Gefangenen am

Da war ein gebratenes Hühn- allermeiſten erfreute, zwei große wundervolle Sträuße, die das
Gefängnisloch mit ſüßem Wohlgeruch erfüllten.

Schwanenwoos, der neben ihm ſtand, holte tief Atem.
„Ja, ſo 'ne Frau müßte man haben,“ ſagte er philoſophiſch.

„Das iſt ja ein Segen, in Jhre Zelle zu kommen Sie können
glauben, hier ſieht s anders aus, als in den Löchern nebenan!“

„So, iſt's da ſehr ſchlimm fragte Winther zerſtreut, während
er ſich daran machte, die Eßwaren auszupacken,

„Ja, da können Sie Gift drauf nehmen, manche von den
armen Teufeln nebenan haben's ſcheußlich,“ lautete die Antwort
des Schließers, die offenbar von Herzen kam.

Winther reſlektierte nicht auf nähere Bekanntſchaft mit ihnen.
Sowohl rechts wie links hatten ſeine Zellennachbarn den ganzen
vorhergehenden Tag hindurch durch Klopfen an der Wand leb-
haft an ihn „telegraphiert“, lange Schläge, kurze Schläge, ſo
und ſo viele Schläge hintereinander offenbar ein ganzes
Alphabet, ohne daß es ihm möglich geweſen war, den Faden in
ihrem „Syſtem“ zu entdecken.

Schwanenmoos blieb bei ihm, bis alles ausgepackt war,
und verwahrte ſorgfältig jedes Fetzchen Papier, das möglicher-
weiſe eine ſchriftliche Mitteilung an den Gefangenen ent-
halten konnte.

Dagegen entdeckte er nicht die ſchwachen Bleiſtiftſtriche auf
dem Griff der Zahnbürſte „Tauſend Grüße von Deiner
treuen Luiſe.“

Schwanenmoos ging, und der Gefangene ſetzte ſich fröhlich
und aufgeräumt, um zu eſſen.

Sein Humor ſank doch allmählich, wie die Stunden dahin-
glitten. Das Sitzen auf der Pritſche war unbequem, auf die
Dauer nicht auszuhalten. Vom Auf und Abgehen in der
Zelle, neun Schritt hin, neun Schritt her, wie ein Raubtier
im Käfig, wurde man müde. Ueber dem Neuen Teſtament
und den anderen Erbauungsſchriften konnte er knapp eine
halbe Stunde ſeine Gedanken ſammeln.

Die Mittagsſtunde war da. Er konnte den Eſſensgeruch
ſpüren, er konnte die Zellenthüren auf und zuſchlagen hören.

Auch Winthers eigene Thür wurde geöffnet. Schwanenmoos
ſteckte den Kopf ben während ein andrer Schließer mit dem
Eßeimer draußen ſtehen blieb.

wri nicht, wünſchen r e Erbſen
inther dankte. Er wäre für ganzen Tag reichlich ver

ſehen.

Ja, ich dachte es mir ſchon. Sie haben es beſſer.
Dann ſchloß ſich die Zellenthür wieder mit dieſem infamen

ratternden Laut.
Und die vielen langweiligen Nachmittagsſtunden ſchlichen da-

hin, ohne daß Winther ein menſchliches Geſicht geſehen hätte.
Die Einſamkeit quälte ihn, drückend wie ein Alp. Freilich, er
konnte ja Schwanenmoos herklingeln, es war doch immerhin
eine Abwechslung in der Monotonie, ſeine gutmütigen, ab-
gearbeiteten Geſichtszüge zu ſehen und ein paar Worte mit ihm
zu wechſeln. Aber welchen Vorwand ſollte er finden? An
ſeine Frau hatte er ſchon geſchrieben, gleich nach dem Frühſtück,
den Brief reglementsmäßig zuſammengefaltet und ihn Schwanen-
moos zur Beſorgung gegeben. Nun fiel ihm nichts ein, wonach
er fragen konnte.

Mechaniſch ſchlenderte er weiter in ſeiner Zelle auf und ab.
Die Zeit wurde ihm länger und länger. Das Geſangbuch

mußte ſogar vom Brett herunter. Und Stück für Stück friſchte
Winther aus Langeweile in ſeinem Gedächtnis die alten Pſalmen
ſeiner Kindheit auf. Damit verging wohl eine Stunde. Dann
war er müde, hatte einen ſteifen Rücken und mußte wieder durch
das Zimmer ſpazieren.

Sollte er womöglich heute gar nicht zum Verhör
Faſt ſchien es ſo.
Es mußte jetzt über fünf ſein.
Da konnte er es ſich ziemlich ſicher ſagen, a es heute kein

Verhör gab. Nun, das war eigentlich ein ſtarkes Stück!
Aſſeſſor Krog ließ ſich wahrlich Zeit!

s war gar nicht anders denkbar, hinter dieſer Langſamkeit
mußte etwas ſtecken.

Winthers Unruhe ſtieg.
Der Teufel traue dem Unterſuchungeri ter
Winther hatte ihm tief in die tückiſchen gelbgrauen Augen

eſehen, deren ſtändiger Ausdruck lauerndes Mißtrauen war.Er hatte ein lebhaftes Gefühl, daß dieſer Mann ſeine Beute
nicht los ließ, ſo lange er ſie irgend in ſeinen Klauen halten
konnte. Er war ſehr wohl im ſtande, dies oder jenes auszu-
hecken, daß ein Arreſtdekret gegen Winther motivieren konnte
heutzutage gehört ja ſo bitterlich wenig dazu. Und dann Adedu goldene Freiheit vermutlich auf lange Zeit!

(Fortſetzung folgt.)
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Rußland. Dokumente ſchlechten Jnhalts“.
Amt der Senfeſon der Rechtsgläubigen.
Die Schuldirektion des Penſaer Eparchiats. Geheim.

Nr.
Ew. Hochwürden!

Es gehen Gerüchte um, daß in den Dörfern des Tſchembarsk-
Kreiſes verdöchtige Leute herumgehen, Bücher ſchlechten Jnhaltes
herumtragen und ſie unter der Bevölkerung und den Schükerv
der Schulen verteilen. Die Kreisdirektion bittet Sie, auf daß
ſolche Leute nicht auch in die Kirchenſchulen unſres Kreiſes ein
dringen und den Kindern ſolche Bücher einhändigen, alle Jhnen
ur Verfügung ſtehenden Mittel in Anwendung zu bringen,
amit die Jhnen anvertrauten Schulen von ſolchen äußerſt un

erfreulichen und ſchädlichen Erſcheinungen beſchützt bleiben.
Wollen Sie bitte dasſelbe auch den Lehrern und Lehrerinnen
einprägen. Jm Falle, daß die oben genannten Broſchüren in
Jhren Schulen auftauchen, bitten wir Sie, ſie zu konfiszieren
und an das Amt einzuſenden.

Der Vorſitzende der Kreisabteilung des Amtes: M. Tarchow.

Prikas an die 1. Brigade der 41. Jnfanteriediviſion Nr. 58.
Mohilew, 21. November 1902.

Jn Anbetracht deſſen, daß in der 161. Jnfanteriekompagnie
an verſchiedenen Orten ihrer Stationierung in großer Anzahl
Aufrufe verbrecheriſchen Jnhalts verbreitet worden ſind, ſchreibe
ich vor, daß in den beiden Kompagnien der Brigade die ſtreng-
ſten und energiſchten Maßregeln zur Aufrechterhaltung der
inneren Ordnung angewendet werden. Einzeln dürfen in die
Stadt nur die zuverläſſigſten Leute gelaſſen werden, die übrigen
nur in Abteilungen. Bei dem Eintreten der Dämmerung ſind
von jeder Kompagnie Patrouillen herumzuſchicken, die jedes
Untermilitär, das nicht einen Erlaubnisſchein hat, feſtzunehmen
haben. Es iſt die ernſthafteſte Aufmerkſamkeit darauf zu
lenken, daß die Wachthabenden ihre Pflicht eifrig erfüllen, daß
ſie aufmerkſam alle Perſonen beobachten, die an der Pforte
vorbeigehen oder in den Kaſernenhof eintreten im Falle, daß
ſolche Perſonen ein Papier hinwerfen, müſſen ſie mit Hilfe
der Polizei angehalten werden. Dasſelbe muß ein jeder Sol-
dat thun, wenn ihm ein fremder Menſch ein Papier giebt.

Der Kommandierende der 1. Brigade der
41. Jnfanteriediviſion.

Serbien. Recht gütig zeigt ſich der Zar gegen das
ſerbiſche Volk, ſelbſtverſtändlich aus den uneigennützigſten Mo-
tiven.
der ortdoxen Kirche in Altſerbien.

Ein Majeſtätsbeleidiger wieder in Gnaden
aufgenommen. Der frühere Miniſter des Jnnern im Kabinett
Georgiewitſch, Georg Gencies, der ſeiner Zeit wegen Majeſtäts-
beleidigung verurteilt und nach Verbüßung ſeiner Strafe be-
gnadigt wurde, wird demnächſt reaktiviert werden.

Amerika. Aus dem Zenſus von 1900, der kürzlich
zur Veröffentlichung gelangte, iſt erſichtlich, daß die arbeitende
Bevölkerung den Vereinigten Staaten im Alter von über zehn
Jahren 29 074 117 beträgt. Darunter befinden ſich 5 319 912
Frauen. Nicht mitgezählt ſind hierbei die Kolonialbeſitzungen.

An der Spitze marſchiert noch immer die Landwirtſchaft mit
über 10 Millionen oder 35,7 Proz. der geſamten werkthätigen
Bevölkerung. Sodann folgen Manufaktur und Jnduſtrie mit
24 Proz., gegen 1890 ein Rückgang von 1 Proz. Den größten
Aufſchwung nehmen Handel und Transport, welche jetzt 16 Proz.
beſchäftigen. Die Statiſtik über die Landwirtſchaft förderte die
intereſſante Thatſache zu Tage, daß über die Hälfte der ſogen.Farmarbeiter Farmerſöhne nd Viel wichtiger iſt das Er
gebnis der Zählungen inſofern, als feſtgeſtellt wurde, daß die
Mittelklaſſen in größerer Proportion, nämlich um 32 Prozentmehr gewachſen ſind als die Geſamtbevölkerung. Hier einige

Zahlen: Die Journaliſten ſtiegen von 21 849 im Jahre 1890
auf 30 038 im Jahre 1900; die Advokaten von 89 630 auf

So ſpendete er dieſer Tage 10000 Rubel zu Zwecken

a a ree e
104 605 auf4 e u dm re t t
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Soziales.
Oſtelbiſche Kultur. Ueber die Sterblichkeit im Kindbett

in Berlin und in Preußen von 1877 bis 1896 hat, wie wir dem
Reichsanzeiger entnehmen der Berliner Arzt Dr. Philipp
Ehlers eine Schrift unter Beihilfe des preußiſchen Kultus-
wiwiſers Cexöffeccelächt. Laut den Ergebniſſen dieſer Statiſtik
muß der Reichsmoniteur ſelbſt feſtſtellen „Statt der erwarteten
Abnahme iſt in Oſt, Weſtpreußen und Poſen in einigen Älters-
klaſſen ſogar eine Zunahme der Sterblichkeit im Kindbett ein-
getreten. Dieſe Differenzen ſind nach dem Verfaſſer durch wirt-
ſchaftliche und ſoziale Verhältniſſe bedingt.“ Die Ziffern be-
treffs der Sterblichkeit der Wöchnerinnen in Oſtpreußen betrugen
für die Altersſtufen von 25 bis 30 Jahren im Jahre 1879 25,14
Prozent und 1893 26,78 Prozent in Weſtpreußen, wo die Sterb-
lichkeit im Kindbett am höchſten iſt, 30,39 Prozent (1886 für
die Altersklaſſen von 30 bis 40 Jahren), 30,25 Prozent (1888)
und 31,60 Prozent (1893); in Poſen (1887) 26,28 Prozent; in
Brandenburg (1879) 20,78 Prozent. Das iſt eine treffliche Jllu-
ſtration der von den Junkern im Parlament, ſo oft geprieſenen
„patriarchaliſchen“ Zuſtände in Oſtelbien! „Am größten iſt da
gegen die Abnahme der Sterblichkeit im Kindbett in dem den
Agrariern wirtſchaftlich und ſozial ſo verhaßten „Waſſerkopf“
Berlin; hier ſtarben von 10000 weiblichen Lebenden jenes Alters
in den Jahren 1877 bis 1881 jährlich 83,52 überhaupt und 6,67
im Kindbett, dagegen 1892 bis 1896 nur 63,34 bezw. 3,65. Jm
ganzen preußiſchen Staat ſtarben von je 10000 Lebenden weib Vorſteher Kurt giebt bekannt, daß Einwendungen gegen die

l 9 Jlichen Geſchlechts im Alter von 15 bis 50 Jahren 1877 bis 1881
jährlich 83,34 überhaupt und 8,98 im Kindbett, 1892 bis 1896
dagegen nur 67,53 bezw. 5,71. Von je 100 geſtorbenen Frauen
im Alter von 15 bis 50 Jahren waren 1877 bis 1881 in Berlin
7,99 und im ganzen preußiſchen Staat 10,44, 1892 bis 1896 nur
5,75 bezw. 8,25 im Kindbett geſtorben. Der 20 jährige Durch-
ſchnitt betrug bei den Stadtgemeinden 6,78 Prozent, bei den
Landgemeinden 11,86 Prozent, und aus dem Vergleich der erſten
und der letzten fünf Jahre folgt eine Abnahme der Sterblichkeit
in den Stadtgemeinden um 32,35 Prozent, in den Landge-
meinden nur um 15,06 Prozent. Daraus iſt zu ſchließen, daß
das Land viel langſamer den Wohlthaten der Antiſepſis zu
gänglich iſt als die Städte, und daß die beſſeren Reſultate der
Geſamtſtatiſtik zum größten Teil den Städten zu danken ſind.“
Alle dieſe Angaben entnehmen wir, wie bereits geſagt, dem
Reichsanzeiger, der dadurch zum ſchärfſten Kritiker oſtelbiſcher
Kultur in einem Augenblick wird, in welchem die Reichsregie-
rung das unheilvolle Regiment der Junker aufs neue zu feſtigen
ſich bemüht hat.

Der neunte internationale Kongreß gegen den Alko-
holismus wird vom 14. bis 19. April in Bremen ſtattfinden.
Zur Unterſtützung des Kongreſſes haben ſich zahlreiche Wiſſen
ſchaftler, Journaliſten, Jnduſtrielle und Mediziner bereit er-
klärt. Aus Halle findet ſich Prof. Dr. med. Aſchaffenburg
unter den Unterzeichnern
Themata geſtellt:

1. Alkoholismus und Tuberkuloſe.
med. Legrain- Paris.

2. Der Alkohol im Lebensprozeß der Raſſe. Re
ferent: Dr. med. Alfred Plötz- Berlin.

3. Der Alkohol als Genußmittel. Referenten: Pro
feſſor Dr. med. Fränkel- Halle a. S.: „Was iſt Mißbrauch
eiſtiger Getränke?“ Dr. med. A. Forel-Morges: „Der

enſch und die Narkoſe.“

4. Die Rolle des Alkohols im Budget der Kultur-
völker. Referenten: Dr. polit. K. Helenius-Helſingfors:
„Die Rolle des Alkohols im Staatshaushalt.“ Dr. jur. H.

Referent: Dr.

Grosser
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halt.“

Zur Diskuſſion werden folgende
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„Baſel: „Die Rolle des Alkohols im

5. Die Entmündigung wegen Trunkſucht. Refe
renten: Prof. Dr. med. CramerGöttingen und Prof. Dr. jur.
Endemann--Halle a. S.

6. Die Gaſthausreform. Referenten: Direktor Peter
Fitger-Gothenburg, Joſeph BentleyBradford und Frhr.
v. Diergardt-Möjawola.

7. Alkoholismus und Bier.
8. Vereinsthätigkeit. Referenten: Dr. jur. v. Strauß

u. Torney- Berlin und Dr. med. Lidſtröm-Upſala.
9. Die Bekämpfung des Alkoholismus auf See-

ſchiffen.
10. Aufgaben der Frau im Kampfe gegen denAlkoholismus. Referentin: The Lady Henry Samerſet-

London.

11. Erziehung und Schule im Kampfe gegen den
Alkoholismus. Referenten: Anton DonRotterdam, Char-
les Wakely- London und Mrs. Mary Hunt-Voſton (Ver.
Staaten).

1 e e re e r

F

Gemeindezeitung.
er. Bitterfeld. Jn der Stadtverordnetenſitzung

vom 6. Januar, in welcher magiſtratsſeitig Bürgermeiſter Dippe
und Stadtrat Polko, ſowie ſämtliche Stadtverordnete anweſend
waren, wurde zunächſt Kenntnis von der Stadtverordneten-
erſatzwahl der 1. Abteilung am 18. Dezember 1902 genommen.

Wahl der Herren Dr. Radenhauſen und Dr. Brömme nicht er-
hoben wurden. Die neu gewählten Stadtväter werden darauf
vom Bürgermeiſter Dippe in ihr Amt eingeführt, ſodann vom
Vorſteher Kurt begrüßt. Die hierauf folgende Konſtituierung
der Verſammlung hatte folgendes Ergebnis Vorſteher Kurt,
22 Stimmen, 2 Zettel unbeſchrieben ſtellvertretender Vorſteher:
Winkler, 23 Stimmen, 1 Zettel unbeſchrieben Schriftführer:
Banſe, 22 Stimmen, 1 Zettel unbeſchrieben; ſtellvertr. Schrift-
führer: Wohlrabe, 23 Stimmen, 1 Zettel unbeſchrieben. Sodann
wurde die Neuwahl von 15 Kommiſſionen bezw. Deputationen
vorgenommen. Der Bericht über die Sitzungen des vergange-
nen Jahres ergab, daß 29 derſelben im Jahre 1902 ſtattfanden.
(1901: 21, 1900: 25, 1899: 22 Sitzungen.) Durchſchnittlich war
jeder Stadtverordnete an 6 Kommiſſionen beteiligt. 10 Stadt
verordnete wohnten jeder Sitzung bei; auch die übrigen fehlten
verhältnismäßig wenig (1- 4mal), nur einer fehlte 7mal.
2 Stadtverordnete (Puls und Quilitzſch) haben überhaupt, ſo
lange ſie Stadtverordnete ſind (P. ſeit 9, Qu. ſeit 7 Jahren),
bei keiner Sitzung gefehlt. Die Etatsüberſchreitungen vom
1. Januar bis 1. November 1902 werden nach dem Bericht des
Prüfungsausſchuſſes von der Verſammlung genehmigt. Der
Magiſtrat beabſichtigt, ſpäter einen Antrag einzubringen, welcher
die beim Waſſerwerk ausgeworfene Summe für Erweiterungs-
bauten auf jährlich 3000 Mk. erhöht. Es folgt ſodann der Be
richt des Ausſchuſſes über die Errichtung eines Schlachthauſes.
Nach langer Debatte gelangte folgender Beſchluß zur Annahme:
„Die Verſammlung erklärt ſich mit der Errichtung eines Schlacht-
hauſes einverſtanden, behält ſich aber einen definitiven Beſchluß
bis zur Vorlegung eines Spezialprojekts vor.“ Der Bericht
des Ausſchuſſes für die Gehaltsänderungen der hieſigen Volks
ſchullehrer und Beſchlußfaſſung darüber mußte der vorgerückten
Zeit halber von der Tagesordnung abgeſetzt werden. Es wird
noch beſchloſſen, daß in nächſter Woche, Montag und Dienstag,
Sitzungen ſtattfinden.
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Die heutige Nummer umfaßt S Seiten.

Verantwortlicher Redakteur: Georg Kaul in Halle.

Einen grossen Posten Kleiderstoffe für Haus- und Strassen-Costumes, vorzügliche Qualitäten, Serie I Meter 65 Pf., Serie II.
Ginen grossen Posten reinwollene Elsasser Beiges hoehfeine Qualitäten in hellen und mittlen Tönen
Einen grossen Posten reinwollene u, halbwoliene Biusenstoffe in besonders aparten Streifen, Serie I Atr. 1 AMk., Serie II Atr. 90 Pf., Serie III Mtr-
Einen grossen Posten Fantasie- Seidenstoffe für Costumes und Blusen in vornehmen Dessins, Serie I Meter 1.75 Mk. Serie II 1.15 Mk., Serie III
Einen grossen Posten schwarzseidene Damassés, darunter extra gute Qualitäten, für Blusen und Costumes, Serie I Meter 2.00 MAk., Serie II
Einen grossen Posten Prima Elsasser Sammit- Velour in prächt. Mustern, pa. Qual., statt 60-—-70 Pf. jetzt Serie I Aſtr. 35 Pf., Serie II Atr. 30 Pf., Serie III Mtr.
Einen grossen Posten Eilsasser Rips-Picqques in entzückenden Dessins, nur waschechte Qualitäten, Serie I Meter 35 Pf., Serie II Meter 30 Pf., Serie III Meter
Einen grossen Posten Organdys, halbklare Gewebe in besonders aparten Dessins, statt 80-—-90 Pf., jetzt Serie I Aſtr. 40 Pf., Serie II Mtr. 35 Pf., Serie III Mtr. 30 Pf., Serie VI Mtr.

Unter anderem empfehle:

Einen grossen Posten Ball-Stoffe in allen Lichtfarben und prächtigen Damast-Fantaslemustern

Einen grossen Posten Winter-Iacketts, schwarz und farbig, solide Qualitäten.
Einen grossen Posten schwarze Capes, tadellose Verarbeitung, gute Stofſe, Serie I 4.50 MK., Serie II 4.00 Mk., Serie II.
Einen grossen Posten schwarze Paletots, aut Futter gearbeitet, Serie I 6 Mk. Serie II.
Linen grossen Posten elegante Abencdmäntel mit aparter Pelzgarnitur statt 20--45 AK., jetzt Serie I 15 MK., Serie II 12 Ak., Serie III
Einen grossen Posten Prima Winter-Bulgaren-Blusen, vorzügliche Verarbeitung, in geschmackvollen Dessins,
Einen grossen Posten Prima Velour-Biusen, gediegene Qualitäten, prächtige Auster, Serie I 1.75 M. Serie II 1.50 AMKk., Serie II

Suorm billige Preise an

Meter 45 Pf.
Meter. G Pf.

7* Pf.
Aeter 75 Pf.
Meter 25 K.

25 Pf.
25 Pf.
25 Pf.

Meter GS5 Pf-

Sie 00 K.
Z. 50 K.
5.00 M.
9.50 MK.

Stück 95 Pf.
Stück 1.25 K.

enputz Weiss waren.

J. Lewin. Marktplatz
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Paletots, Mäntel, Anzüge, Joppen, Hosen, Schlafröcke, Knaben-Mäntoel, e

Knaben- und Kinder- Anzüge. eBe An jedem Gegenstand ist neben dem früheren Preis, der herabgesetzte Preis deutlich vermerkt.

S. Weiss, alle a. 5.
Grösstes Spezial-Geschäft feiner Herren- und Knaben-Hoden,

Grosser Räumungs- Ausverkauf
ganz bedentencdh herabgesetzten Preisen!

Es kommen zum Verkauf:

Hamburger Rauchtabak. Die Tabatfabrit von F W. Sander in Trittau bei Hamburg offeriert ihren preisgekrönten Tabgk
in grob und fein Schnitt. Varinas-Kangſter zu 1 Mark 20 Pf., Maryland 75 Pf., Hamburger Rauchtabak 65 Pf. Rollen-Kanaſter 63 Pf.,
Paſtorentabak 56 Pf., Portories 44 Pf., amerikaniſcher Rauchtabak 34 Pf., überſeeiſchen Rippentabak 23 Pf. in Feinſchnitt, Türkiſchen
1 Mark 60 Pf., Schwarzenkrauſen 1 Mark. Goldſhag 66 Pf., amerikaniſcher Petum 44 Pf. per Pfund. Sämtliche Tabake ſind aus beſtem, geſundem
Rohmaterial hergeſtellt. (Handmuſter von 200 Gram gegen Einſendung von 40 Pf. fr.) Zigarren von 2 Mark 50 Pf. p. 100 Stück an. Preisliſte gratis
und franko. Verſandt gegen Nachnahme. Ein Verſuch wird zur dauernden Verbindung führen.

Zentralverband der Maurer Seuſſchland.

Zweigverein Halle a. SDienstag den 13. Jannar abends 7 Uhr im Saale der „Moritzburg“

MitgliederTagesordnung:
für das Jahr 1902. 2. Wahl des geſamten Vorſtandes.
miſſions- Mitglieder und Wahl derſelben.

Die Kollegen werden erſucht, alle zu erſcheinen.

Verſnmmulaetg.
1. Jahresbericht des Vorſtandes und Rechnungslegung des Kaſſierers

3. Bericht der Arbeiterſchutz Kom

Der Vorſtand.

Oeffentliche
Gewerkſchafts Verſammlung

Sonntag den l. Januar nachmittags 3 Uhr in Osborgs Bellevue
Lindenftraße.

Tagesordnung:
1. Vortrag des Reichstagsabg. Antriele über:

Heimatpolitik und die Arbeiterklaſſe.
Bericht des Arbeiterſekretärs Güldenberg, über: DieThätigkeit des Arbeiterſekretariats 1902.

3. Berichterſtattung der Sekretariats Kommiſſion und Neuwahl
derſelben.

Bülowſche

t

Jedermann hat Zutritt.
Das Gewerkſchaftskartell.

Verbamal der Züämmerer.
Zahlstelle Hatie a. S.

Wir betrachten es als ſelbſtverſtändlich, daß alle Ver
bandskameraden am morgenden Sonntag die öffentliche
Gewerkſchafts- Verſammlung in Osborgs Wellevue nachm.
3* Ahr beſuchen. Der Vorſtand.
Sozüald. Verein Bitterfeld

Montag den 12. Jan. 1903 abends S Uhr in Oelzners Lokal
Versammlung.

Das Erſcheinen ſämtlicher Mitglieder iſt erwünſcht.

r Vorſtand.
Rauenkiub Virigina. S Heute Sonnabendden 10. J er Maskenball im Konzerthaus.

Ball-Säle. S
Den verehrüchon Vereinen und Gewerkschaften zur

eſſ. Kenntnisnahme, dass mein grosser Saal noch einige
Sonnabende und Sonntage frei ist.

f. Brunnert.Hochachtungsvoll

S an weizen Drrei er. S
Sonntag den 11. Januar von nachmittags 4 Uhr an

Kränzehen des Kegel Klubs „Eutonja“.
Um regen Beſuch bitten Der Vorſtand. Der Wirt.

A. Klars nDe Geiſtſtraße 3 W
empfiehlt

flotte Masken-Kostüme
für Damen u. Herren zu billigſten reiſen.

Verlag und für die Inſerate er n Groß Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts Vuchdengeret (E. G. m. b. H) Halle a. S.

Achtung Maurer!!!
Von heute ab bis 1. Febr. verkaufe

ich Jnventur halber um noch zu räu-
men meine verſchiedenen Farben,
Leime, Pinſel 2e. e. zu bedeutendbilligeren Preiſen als ſonſt u. offeriere:
a Rawrerlein nur in Tafein, kein Bruch
v Pfd. 35 Pf. (bis jetzt 50 Pf.)

Pa. Wandgrün auch Lalkgrün

à Pfund 25 Pf. (bis jetzt 30 Pf.)
Ultramaringrün-Blau, Raurerblan, Oter,
Eugliſchtot, Schwarz und Cochinellerot,

Schlewwkreide nur prima beſte weiße Narke

Ztr. 25 Pf. K Ztr. 50 Pf. u. Seife.
Ferner als m beſonders billig:Vernſeinſuß vdenglanzLackfarbe

à Pfund 60 Pf. erſt 75 Pf.2 Pf. „Büchſe I. 20Mk. bis jetzt 150 Mk.
Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins.

Droguerie Burg Giebichenstein,

Ernst Ruschendorf.
Große Goſenſtraße 12, Ecke am

Burgtheater.

i el lgülge.Morgen Sonntag den 11. Januar 1903

groſge Bugttdogingeeeessſäle.,
Hierzu ladet ergebenſt ein Alwin May

Sonntag den 25. Januar 1903K grosser öoſks-Naskenball.
Restaurant und Gafé „Zur Konsum-Halle“

B Bertramstrasse 18.
Heute Sonntag 9rosser Frühschoppen. awends Familien- Abend.

Für Unterhaltung iſt beſtens geſorgt.
Um gütigen Zuſpruch bittet

Rilligst.

Kleine Ulrichſtraße 251

V. Sohn ei hl

hält ſeine reichhaltige Auswahl neuer feiner n a

Schade.

Halle a. S. Taubenstrasse 4

Herren- u, Damen-

S Parneſals Mützen. S

R. Cottschalk's

Masken-Kostüme
len.

Eigenes Fabrikat

Masken u. Theatergarderoben-Verleih- institut

bei ſolider 2 em
grosser Wosten

aller Art kommt von heute ab

nut Ton Kochgeſchirre

T um damit zu räumen
zu ſehr billigen Preiſen zum Verkauf.

i Burghardt à Becher
Deutſchlands größtes Spezial Geſchäft.Fernſprecher 1226.

ins SAegriusſtraße
am Hallmarkt.

Fernſprecher 1226. 3

Man ſpricht in Halle an ſtaunend billigen

Rüunmazunge Preiſe
So lange der Vorrat reicht, kommen nachſtehende Poſten zum Ausverkauf

Unterröcke, gr

7 fach 3 Stück 95 Pf.,

S z u. weit, 85 Pf., gr. c i r 63 Pf., Berliner TändelLpür; zen Neu Stück 8 Pf., Korſetts i Stahl Stück 110
S Pf., FrauenBarchenthemden nur 95 Pf., e merhendes- Stück 7woll. Stgenßrümpfe plat.

errenkra genHerren Manchetien 3 Paar 95 Pf., ſtarke Stück
5 Pf., Herrenſocken ſchwere Qualität 3 Paar 95 Pf., BarchentKinderhoſen Paar 40 Pf., e Sgen Stück 42 Pf., Kinder Korſetts Stück 38 Pf., wollene Kinder e

ſtrümpfe Paar 2
Ungeaehtet dieser spottbiliigen Preise erhält jeder Käufer Rabattsparmarken z e S

auch nehme ich Rabattmarken oder Bücher zum vollen Wert in Zahlung und gebe den Reſtbetrag e

L Kr. l bit n
bar zurück.
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e zum Volkabla
2Womenkbilder

aus der alleſchen Lokal u. Parteigeſchichte
für das Jahr 1902.

Dezember.
3. Die Radleraffaire von der KröllwitzerBrücke findet ihre vorläufige Erledigung dadurch, daß

der wegen Schutzmannbeleidigung angeklagte, ſeiner Zeit
durch den Schutzmann verletzte Kaufmann v. Metſch frei-
geſprochen wird.

8. Vier große Proteſtverſammlungen, in denen die
Genoſſen Kunert, Thiele, Albrecht und Kaul über die
Gewaltherrſchaft im Reichstage referieren, finden ſtatt.
Die Verſammlung des Gen. Albrecht im Letzten Dreier
wird aufgelöſt, weil die Verſammlungsbeſcheinigung nicht
zur Stelle war.

15. Die am vorhergehenden Montag aufgelöſte Verſamm-
lung im Letzten Dreier findet ſtatt.

16. Die Strafkammer verurteilt den Arbeiter Auguſt Heinrich
Müller aus Lauchſtädt wegen Kaiſerbeleidigung zu
4 Monaten Gefängnis.

21. Wegen Beleidigung des Bohrers Piltzing
wird Genoſſe Däumig von der Frommekammer zu
einem Jahr Gefängnis verurteilt.

ver ——*=r -—xx——
England und Jndien.

Unter Entfaltung aller märchenhaften Pracht des Morgen-
landes wurde in den letzten Tagen in Englands bevölkertſter
Kolonie Oſtindien das Krönungsfeſt in einer 17 tägigen Feier
abgehalten. Die höchſten politiſchen, militäriſchen und geiſtgen Würdenträger haben ſich zu Delhi, der ehemaligen
heiligen Reſidenz der Großmogule verſammelt, der britiſche
Statthalter Lord Curzon, der Herzog von Connaught und
eine ganze Anzahl regierender und nicht regierender Fürſten
und Herrſchaften dienten mit ihren prunkvollen, ordengeſchmückten
Gewändern dem engliſchen Jmperialismus bei ſeiner vrientaliſch-
protzenhaften militäriſchen Schauſtellung als Staffage. Bei
den opulenten Mahlen ſloß der Wein in Strömen und mit
brauſenden Hochrufen feierte man den neugekrönten Kaiſer von
Jndien, den fetten Londoner Eduard, den Protektor der Halb-
weltdamen und Baccaratſpieler

Der kapitaliſtiſche Jmperialismus hat alle Veranlaſſung,
ſich ſeines indiſchen Beſitzes zu freuen. Schon vor 300 Jahren
mächte die engliſchoſtindiſche Kompagnie dort glänzende Ge-
ſchäfte, und bis zu ihrer Auflöſung im Jahre 1858 wurden
ungezählte Millionen in Jndien „verdient“. Und der engliſche
Staat, der nach Auflöſung der engliſch- oſtindiſchen Kompagnie
formell die Oberherrſchaft üher das ganze Land erwarb, zeigte
in jedem Jahre bis auf den heutigen Tag, daß er ſeine hohe
Aufgabe, der gehorſamſte Diener des Geldſackes zu ſein, voll
und ganz begriffen habe.

Keine Kolonie der Welt wurde je derart ausgepowert und
ausgeſogen, wie das indiſche Reich.

Zu jedem Kriege, den England in den letzten 45 Jahren
führte, wurden in großer Anzahl indiſche Eingeborene als
Kanonenfutter verwendet. Als 1878 ein engliſchruſſiſcher Krieg
auszubrechen ſchien, wurden 6000 Jndier von Bombay nach
Malta gebracht und am ägyptiſchen Kriege (1882) mußten über
14 000 der kräftigſten und ſtolzeſten Söhne des Landes teil-
nehmen, von denen gar mancher ſein Vaterland nicht mehr
wiederſah. Nicht genug an dem, ließ ſich die engliſche Regierung
auch noch die Kriegskoſten für die meiſten Feldzüge ganz oder
zum größten Teil von den Jndiern bezahlen. Die birmaniſchen
und afghaniſchen Züge hatten ſtets Steuererhöhungen im Ge-
folge, auch die Koſten für die Teilnahme des indiſchen Kon-
tingents am ägyptiſchen Feldzuge im Betrage von über 22
Millionen Mark wurden durch Steuererhöhung aus den Jndiern
herausgepreßt.

Durch dieſes engliſche Steuerſyſtem wurde dem indiſchen
Dorfkommunismus der Boden unter den Füßen weggezogen.
Unter dem Drucke der immer feſter angezogenen Steuerſchraube
ging der urwüchſige indiſche Dorfkommunismus in Trümmer
und nichts Poſitives wurde an ſeine Stelle geſetzt. Die
Briten führten Geſetze ein, die den europäiſchen, geldwirtſchaft-
lichen Verhältniſſen entſprechen; ſie etablierten Gerichte, ſorgten
für Beamte, Advokaten und Polizei. Kurz ſie ſtellten den poli-
tiſchen und legalen Ueberbau der kapitaliſtiſchen Ordnung her,
ohne die kapitaliſtiſche Grundlage zu ſchaffen. Und obendrein
hat auch der Ackerbaun arg gelitten, denn mit der Aufhebung
des Dorfkommunismus verfielen die Organe, die für die Jn-
ſtandhaltung der Bewäſſerungswerke, Kanäle und Getreide-
behälter ſorgten, ſo daß der Bauer nicht nur dem Wucherer
ſondern auch den klimatiſchen Verhältniſſen ſchutzlos preisge-
geben wurde.

So hat das kapitaliſtiſche England in Jndien thatſächlich
eine ähnliche ſoziale Revolution provoziert, wie ſie ſich die Bour-
geoiſie vorſtellt: die einfache Negation, während eine Revolution
im ſozialiſtiſchen Sinne eine Negation der Negation iſt, um
wieder einmal in unſerer guten alten hegeliſchen Ausdrucks-
veiſe zu reden, alſo eine Revolution, die nur das Alte be-
ſeitigt, um dem emporſchießenden Neuen freie Bahn zu ſchaffen,
wie der Leipz. Volksztg. zutreffend geſchrieben wird.

n. S
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Es beſteht alſo auch nicht die geringſte Veranlaſſung zu
rauſchenden Feſten. Jm ruinierten Jndien, das ca. den 5. Teil
der Bevölkerung des ganzen Erdballes in ſich ſchließt, iſt der
Hungertyphus ein ſtändiger Gaſt geworden, und die 600 Mil-
lionen Mark, die alljährlich als Tribut aus dem Lande heraus-
gepreßt werden, um in die Taſchen der engliſchen Kapitaliſten
zu fließen, werden binnen kurzem den temporären Bankerott
des Landes zu einem dauernden machen.

Nur der Sozialismus kann dem Lande helfen, der Jm-
perialismus kann nur zerſtören, nicht aufbauen! Dieſe ſchon
vor Jahren geäußerte Schlußfolgerung unſeres Gen. Hynd-
mann, der die indiſchen Verhältniſſe ſo genau ſtudiert hat, wie
niemand vor ihm, iſt zur unumſtößlichen Wahrheit geworden.
Auch die glänzendſten Krönungsparaden vermögen die Kenner
der Lage Jndiens nicht über dieſe Thatſache hinwegzutäuſchen.

Bolizeiliches und Gerichtliches.
g Flugblattverbreitung Grober Unfug. Die Anwendung

des Groben Unfug- Paragraphen gegen Flugblattverbreiter zeitigt
in Sachſen immer ſchönere Blüten. Genoſſe Troll in Oederan
hat erfahren müſſen, daß die ſächſiſche Rechtſprechung die Flug
blattverbreitung als groben Unfug anſieht, beſonders dann,
wenn der Jnhalt dem Gericht nicht behagt. Urſprünglich
hatte Genoſſe Troll eine Geldſtrafe von 10 M. von der Polizei
zudiktiert erhalten, weil er durch Verbreitung des Flugblarts
über die Steuerzuſchläge in Oederan die Sonntagsruhe geſtört
haben ſollte. Das Schöffengericht in Oederan, deſſen Ent-
ſcheidung Genoſſe Troll anrief, konnte zwar nicht finden, daß
die Sonntagsruhe geſtört worden ſei, wohl aber kam es zu der
Anſicht, daß unſer Genoſſe groben Unfug verübt habe. Es
blieb daher bei der Geldſtrafe, obwohl ſich niemand beläſtigt
gefühlt hatte und auch durch die Art der Verbreitung kein Au-
la r öffentlichem Aergernis gegeben war.

Vor der Berufungsinſtanz, dem Landgericht Freiberg,
wies Genoſſe Troll ausdrücklich darauf hin, daß er jeden, dem
er ein Flugblatt angeboten, zuvor höflich gefragt habe, ob ihm
ein ſozialdemokratiſches Flugblatt angenehm ſei. Es könne
deshalb weder jemand beläſtigt worden ſein, noch könne er
Aergernis erregt haben. Die Berufung wurde dennoch
verworfen und die Strafe aufs neue beſtätigt. Zur
Begründung des Urteils führte der Vorſitzende aus: Wenn
ſich auch niemand beläſtigt gefühlt habe, ſo ſei das
Flugblatt doch geeignet (1h, Haß in die Bevölkerungsklaſſen
zu tragen. Dadurch ſei der Thatbeſtand des groben
Unfugs gegeben.

Gewerkſchaftliches.
Die Gewerbegerichte ſind den Scharfmachern und ihren

Preßtrabanten ſchon längſt ein Dorn im Auge. Sie ſind ärger-
lich darüber, daß die Arbeiter, die doch ſonſt auf allen Gebieten
rechtlos ſind, mit Recht ſprechen dürfen. Die Sache möchte
noch angehen, wenn nicht die organiſierten Arbeiter die meiſten
Arbeitnehmer-Beiſitzerſtellen beſetzten. Wiederholt hat man des-
halb die klaſſenbewußten Arbeiter Beiſitzer verleumdet, ſie ur-
teilten tendenziös: trotzdem von berufenen Leuten wir er-
innern nur an Wörishoffer dieſe Verleumdung als ſolche
angenagelt worden iſt. Alles nützt nichts. Jmmer wieder wird
dieſe niederträchtige Lüge verbreitet. Jetzt, anläßlich der überall
emporſchießenden Arbeiterhetze, ſcheint der Köln. Ztg., dem na-
tionalliberalen Hauptſcharfmacher-Organ, der Zeitpunkt geeignet,
wieder einmal gegen die verhaßte Jnſtitution zu Felde zu
ziehen. Sie ſtellt die Behauptung auf, daß „von den breiten
Maſſen“ nur die Kandidaten gewählt werden, „die auch für die
Rechtſprechung rückſichtsloſe Vertretung von angeblichen Ar-
beiter- Partei Jntereſſen auf ihre Fahne ſchreiben“. Das ſoll
mit anderen Worten natürlich heißen, die Arbeiterbeiſitzer wür-
den, auch wenn die Arbeiter im Unrecht wären, zu ihren Gun-
ſten urteilen. Dieſe infame Behauptung richtet ſich ſelbſt und
eine Lüge wird durch ihre Wiederholung nicht wahr.

Dieſe Feindſchaft der Unternehmer gegen die Gewerbegerichte
iſt übrigens international. Jn Oeſtreich beabſichtigen die
Unternehmer, bei den Gewerbegerichtswahlen Obſtruktion zu
treiben, um auf dieſem nicht mehr ungewöhnlichen Wege eine
Abänderung des Geſetzes über die Gewerbegerichte zu erzwingen.
Die Folge dieſer Obſtruktionspolitik der öſtreichiſchen Unter
nehmer könnte leicht die ſein, daß ſämtliche Beiſitzerſtellen durch
unſere Genoſſen beſetzt werden, was ja nur im Jntereſſe einer
wirklich guten gewerblichen Rechtſprechung liegen würde. Aber
die Herren Unternehmer werden ſich's jedenfalls noch 'mal
überlegen.

Formerſtreik in Solingen. Jn der Eiſengießerei Boos
legten die Former die Arbeit nieder, weil die Firma ſchwarze
Liſten von entlaſſenen Arbeitern verſandt hatte.

Zum Bergarbeiterſtreik in Oberſchleſien. Auf der
Florentinegrube bei Kattowitz iſt die Situation unverändert.
Von der 1600 Mann ſtarken Tagbelegſchaft ſtreikten Freitag
früh 500 Mann.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle a. S., 9. Januar.
Zu gunſten des Angeklagten hatte der Staatsanwalt

Berufung eingelegt in der Sache wider den Kellner Alwin
Holſt von hier, der vom Schöffengericht wegen Unterſchlagung
zu 3 Monaten Gefängnis verurteilt worden war. Der Ange-
klagte war bei einem hieſigen Gaſtwirt in Stellung geweſen
und hatte dort 60--70 Mk. unterſchlagen. Vom Erſcheinen bei
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g 232 der Strafprozeßordnung entbunden worden, da nach An-
ſicht des Gerichts vorausſichtlich keine höhere Freiheitsſtrafe als
bis zu 6 Wochen zu erwarten ſtand. Der Staatsanwalt be-
antragte heute Aufhebung des Urteils 1. Jnſtanz und Herab-
minderung der Strafe auf 6 Wochen Gefängnis. Das Gericht
erachtete den Einwand des Staatsanwalts nicht für ſtichhaltig,
ermäßigte aber die Strafe aus allgemeinen Gründen auf
6 Wochen Gefängnis.

Wegen Widerſtandes war der Arbeiter Karl Hoffmann
von hier, der jüngſt zu 3 Jahren Zuchthaus verurteilt worden
iſt, angeklagt. Als er am 24. Oktober zur Verbüßung einer
kleinen Strafe in ſeiner Wohnung feſtgenommen werden ſollte
leiſtete er heftigen Widerſtand und drohte einem Poliziſten mit
den Worten „Wenn ich wieder frei komme, muß einer von
Euch daran glauben.“ Das Gericht erkannte gegen den Ange-
klagten auf eine Zuſatzzuchthausſtrafe von 4 Monaten.

Wegen Urkundenfälſchung und Unterſchlagung wurde
der Buchhalter Louis Bühmann von hier zu 1 Mongt Ge-
fängnis verurteilt. B. hatte einen von dem Jngenieur Füchſel
erhaltenen Geldbetrag von 20 Mk., den er einem Fräulein über-
geben ſollte, nicht abgeliefert und dann einen gegen ihn er-
laſſenen Zahlungsbefehl durch Abgabe einer falſchen Unterſchrift
hintertrieben.

Unter Ausſchluſz der Oeffentlichkeit wurde verhandelt
gegen den Dienſtknecht Kurt Herold aus Gröbers, 17 Jahre
alt. Der Angeklagte hatte am 13. Oktober an einem Dienſt-
mädchen, das mit ihm auf einem Wagen fuhr, ein Sittenattentat
begangen. Dieſes Delikt gehört eigentlich zur Kompetenz des
Schwuürgerichts. Da der Angeklagte bei Begehung der Straf-
that aber noch nicht das 18. Lebensjahr erreicht hatte, beſchäftigte
ſich die Strafkammer mit der Angelegenheit. Das Gericht er-
kannte dem Strafantrag gemäß auf 6 Monate Gefängnis.

Wegen verſuchten Betruges und weil er von einer ge-
fälſchten Urkunde, um ſich einen Vermögensvorteil zu ver
ſchaffen, Gebrauch gemacht habe, war der Tiſchlermeiſter und
Bauunternehmer Karl Auguſt Dohme von hier angeklagt.
Mit ihm beſchuldigt wurde der Bücherreviſor Ernſt Auguſt
Schulten wegen Beihilfe zu der Strafthat. D. baute in der
Wuchererſtraße ein Haus und verkaufte den Neubau gegen Er-
ſtattung der Herſtellungskoſten und 5000 M. Entſchädigung für
den Weiterbau an einen gewiſſen Hahndorf. H. ſollte alſo nur
thatſächlich das bezahlen, was D. in den Neubau hineingebaut
hatte. D. übergab zur Feſtſtellung der Baukoſten dem H. die
Rechnungen mit den Belegen. Bei Prüfung derſelben fand H.,
daß eine Rechnung über Mauerſteine für 10.40 M. um 5 Poſten
mit 8000 Mauerſteinen (208 M.) erhöht, dieſe aber nicht ge-
liefert waren. Schulten, der dem D. die Bücher führte, ſoll
Beihilfe geleiſtet haben. Das Gericht erachtet aber nicht als
erwieſen, daß Sch. von der Sache gewußt hat und ſprach dieſen
frei. D. hingegen wurde wegen verſuchten Betruges und Ur-
kundenfälſchung zu 14 Tagen Gefängnis verurteilt.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 10. Januar.

Bürgervereinlicher Heldenmut.
Geſtern abend beſchäftigte ſich der Bürgerverein für ſtädtiſche

Intereſſen mit der Nichtbeſtätigung des Stadtverordneten Richter.
Baumeiſter Gygas referierte über die „unglückliche“ Angelegen-
heit und empfahl die Annahme folgender Reſolution

Die Verſammlung bedauert auf das tiefſte die
Nichtbeſtätigung des Stadtv. Richter zum unbeſoldeten Stadt-
rat und hofft dieſe Maßnahme auf eine falſche Voraus-
ſetzung der Regierung zurückführen zu können.

Sehe einer dieſen verwegenen Revolutionär an! Wie kann ein
Baumeiſter wagen, etwas aufs tiefſte zu bedauern, was die
hohe Regierung beſchloſſen hat? Wie kann er ſeine Vermeſſen-
heit ſo weit treiben, die Hoffnung auszuſprechen, eine Maß-
nahme der Regierung ſei auf falſche Vorausſetzungen zurück-
zuführen Weiß Herr Gygas nicht, daß jedermann unterthan
ſein ſoll der von Gott verordneten Obrigkeit, die Gewalt über
ihn hat? Jſt Herr Gygas nicht in Dutzenden von Fällen
vom Wohlwollen der Regierung abhängig? Wie kann er da
in dieſer aufſäſſigen Weiſe ſich geberden und gegen den
Stachel der Regierung lecken Er wird zwar, wenn
die erbweiſe Fauſt des Herrn v. d. Recke ihn packt, ſtammeln
wollen, die Sache ſei nicht böſe gemeint geweſen, nicht das
Feuer zu ſchüren ſondern es zu erſticken ſei ſeine Abſicht ge-
weſen, er habe auch ausdrücklich erklärt: „Meine Herren!
Nehmen Sie meine Reſolution an; ſie enthält keine Be-
leidigung wie die Jnterpellation am Montagel“
aber das alles wird ihm hoffentlich nichts nützen. Er iſt er-
kannt als aufſäſſiger Umſtürzler, der eine Entſchließung der Re-
gierung tief zu bedauern ſich unterfangen hat.

Selbſt der Umſtand wird den vermeſſenen Herrn Gygas nicht
vor dem Verderben ſchützen, daß ſchlietzlich in der Reſolution
das Wort „hofft“ durch „glaubt“ erſetzt und damit der Reſo-
lution auch die letzte leiſeſte Spitze genommen worden iſt. Die
Zeit iſt vorüber, in welcher Friedrich Wilhelm IV. 1842 zum
Dichter Herwegh äußerte: „Jch liebe eine geſinnungs volle
Oppoſition.“ Mag ſich Herr Gygas noch ſo ſehr beſtrebt haben,
ſeine Reſolution „geſinnungsvoll“ zu geſtalten, heute iſt jede
Oppoſition verfemt. Und wenn zehnmal die außerhalb des
Bürgervereins ſtehende Bürgerſchaft von Halle ſagt, bei der
Gygasſchen Reſolution könne einem ja das Speien ankommen,
ſie ſei der reine Hohn auf eine kraftvolle Entgegnung, ſo bleibt
doch unter allen Umſtänden Oppoſition Oppoſition, und das

e

alle a. S., Gr. Steinstrasse 86/87. Es



t e
c

5 4
d p.

e e e ne

hatte nur eine Aufgabe, wenn er
Geſinnungstüchtigen herausſtecken wollte. Er hatte folgende
Reſolution einzubringen:

Der gehorſamſt unterzeichnete Bürgerverein für ſtädtiſche
Intereſſen dankt einer hohen königl. egierpng zu Merſe

burg daß ihre überlegene Einſicht durch Nichtbeſtätigung des
Fanntft Richter uns nd unſere Stadt vor einem ſchweren
Fehltritt bewahrt hat. Wir flehen die hohe königliche Regie
rung demütigſt um r tnng an, daß wir in unſerer Blind
i ihr Anlaß zu Verdruß gegeben haben und geloben, in
Zukunft uns nicht wieder ſol Frevels ſchuldig zu machen.

So hätte die Reſolution lauten müſſen. Allzu viel unterſchied
ſie ſich dann nicht von der geſtern gefaßten, aber ſie wäre in
Wirklichkeit „geſinnungsvoll“ geweſen. Mag ſich Herr Gygas
das nächſte Mal vertrauensvoll an uns wenden wir werden
ihm eine Reſolution entwerfen, an der er und ſeine Steifleinenen
ihre Freude haben. Eine Ablehnung braucht Herr Gygas nicht
zu befürchten. Wer die geſtrige Reſolution angenommen hat,
giebt ſich auch mit einer andern zufrieden, zumal geſtern einer
der „Vertreter der ſtädtiſchen Jntereſſen“ erklärte, er ſei zwar
noch viel mehr „rot“ als Herr Richter, aber die Anweſenden
möchten bedenken, daß der Bürgerverein ſich nicht mit Politik
zu befaſſen habe. Herr Gygas darf der frohen Hoffnung leben,
ein Herr von ſolcher „Röte“ hätte auch die von uns vorge-
ſchlagene Reſolution leicht verſchluckt, und auch von Herrn
Taatz, welcher meinte, die Bürgerſchaft hätte durch die Nicht
beſtätigung ihren „Klatſch“ abgekriegt, und hoffentlich erwüchſen
aus der Nichtbeſtätigung der Stadt keine üblen Folgen, hätte
Herr Gygas keinen ernſten Widerſtand zu erwarten n

Herr Gygas mag alſo ſein Stümpertum im Entwerfen von
Und hoch iſt
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Reſolutionen ablegen. Wenn denn ſo denn.
der Preis, der allen Geſinnungstüchtigen winkt.

Ruhe iſt die erſte Bürgerpflicht.
Die konſervative Hall. Ztg. enthält in ihrer geſtrigen Abend-

nummer eine Notiz, deren Unterdrückung wir nicht würden
verantworten können. Sie lautet:

Sozialdemokratiſche Maßloſigkeit. Jn der national
eſinnten Bürgerſchaft unſerer Stadt herrſcht gerechtes

Mißfallen und offene Entrüſtung über die wenig an-
ſtändigen Worte, deren ſich der Sozialiſt Thiele wieder einmal
in der letzten Stadtverordneten-Sitzung am Montag bediente,
als es ſich um die Beſtätigung der Wahl des Stadt-
verordneten Richter als unbeſoldeter Stadtrat handelte. Es
war bekanntlich von den ſozialdemokratiſchen Stadtverordneten
eine Jnterpellation an den Stadtverordneten-Vorſteher
gerichtet worden, in welcher um Auskunft erſucht wurde, ob
nun die Wahl des Stadtverordneten Richter als Stadtrat von
der Regierung beſtätigt worden iſt und, wenn nicht, was die
Regierung gegen die Wahl einzuwenden hat. Sozialdemokrat
Thiele als der Erſtunterzeichnete in der Anfrage hatte das Re-
ferat übernommen. Natürlich erging er ſich, wie ſchon ſo oft,
in den unverfrorenſten Beleidigungen gegen Geſetz und
Regierung, und es iſt richtig, daß Thiele vor der öffentlichen
Verſammlung geſagt hat, die Regierung „maße“ ſich das
Recht der Beſtätigung an (vergleiche den bezüglichen Bericht
über die Stadtverordnetenſitzung in Nr. 8 der Hall. Ztg.) Auf
die an uns ergangenen ſchriftlichen und mündlichen Anfragen,
ob Thiele dafür zur Ordnung gerufen worden ſſt,
müſſen wir mit einem Nein antworten Herr Stadt-
verordneten Vorſteher Geheimrat Dittenberger hat
es unterlaſſen, ſolche Redeweiſe mit einem energiſchen
Ordnungsrufe zu quittieren. Um das rhetoriſche Talentdes Umſtürglers näher zu charakteriſieren, fügen wir bei, daß

ſich der ſozialdemokratiſche Agitator erkühnte, in jener Rede
u. a. noch etwa folgendes auszuſprechen: Die Jnterpellation ſei
hervorgegangen aus dem Gefühl, daß es ein unhaltbarer, un
würdiger Zuſtand für das Gemeinweſen der Stadt Halle ſei,
wenn die StadtverordnetenVerſammlung Herrn Richter durch
die Wahl zum Stadtrat eines beſonderen Vertrauens gewürdigt
habe und der Aufſichtsbehörde dann das Recht zuſtehe, die Be
ſtätigung ſo lange zu verzögern, als die Regierung Luſt habe.
Das ſtädtiſche Kollegium ſei nicht im ſtande, den alten ver-
moderten Beſtätigungszopf abzuſchneiden, aber dagegen aus-
ſprechen könne es ſich. Die geiſtigen Fähigkeiten des Hecrn
Richter erreichten zum mindeſten das Durchſchnittsmaß, und es
ſei ſehr die Frage, ob ſich in dieſer Beziehung mancher von der
hohen Regierung in Merſeburg mit dem Stadtverordneten
Richter meſſen könne. Wir ſind an die Arroganzen ſolcher
Redner aus der Rhabarberpartei ſchon einigermaßen gewöhnt,
die neueſte Leiſtung aber aus dem Munde eines Sozialdemo-
kraten gegen die von jedem nationalen Bürger durchaus
zu billigende Maßnahme der Königlichen Regierung
und Aufſichtsbehör de coram publico überſteigt doch
alles bisher Dageweſene und ſtellt die niedrige Agita-
tion der Sozialdemokraten gegen Reich und Regierung wieder
einmal in das grellſte Licht. Wie wir hören, werden die be-
leidigenden Angriffe des Herrn Thiele gegen die Königl. Regie-
rung und deren Mitglieder wahrſcheinlich noch die Ge-
richte beſchäftigen.

Wahrſcheinlich, vielleicht auch nicht, ſo ſchmerzlich das auch
den Hütern Halleſcher Rechtgläubigkeit ſein mag. Denn die
fragliche Stelle, welche ſich das Blatt zurecht drechſelt und von
welcher ſie behauptet, ſie ſei richtig, iſt eben nicht richtig.
Die täppiſche Lüge, von „großem Mißfallen“ und „offener Ent-
rüſtung“ in der „national geſinnten Bürgerſchaft“ über die
Ausführungen Thieles zu ſprechen, um dadurch den wankel-
mütigen Stadtverordneten die Luſt zu benehmen, am Montag
feſt zu bleiben und Herrn Richter einfach wieder zu wählen,
iſt zu durchſichtig, als daß ſie wirken könnte. Reizend ſind
auch die „mündlichen und ſchriftlichen Anfragen“, ob der Vor-
ſteher dem Genoſſen Thiele einen Ordnungsruf erteilt habe,
und das betrübende „Nein“, welches die Hall. Ztg. darauf
antwortet.

Doch jedes Wort zu dem Erguſſe einer keuſchen Seele ſchwächt
deren Wirkung ab, und ſo können wir nur Herrn Gygas raten,
erſt noch etwas Unterricht bei den national geſinnten Kreiſen
zu nehmen, ehe er ſeine Steifleinenen wieder antreten läßt.

Zum S Uhr -Ladenſchluß.
Kürzlich berichteten wir über eine den Geſchäftsſchluß be-

treffende, vom hieſigen Schöffengericht gefällte Entſcheidung,
die für Ladeninhaber von Jntereſſe war. Der Schuhwaren-
händler Karl Hiepe von hier war von der Anklage des Ver-
gehens gegen 8 139 der Gewerbe-Ordnung in Verbindung mitden dazu erlaſſenen Beſtimmungen betr. den Ladenſchluß frei

geſprochen worden. Gegen das Urteil hatte der Staats-
anwalt Berufung eingelegt. Hiepe hat am 25. September ſeine
Ladenthür abends nach 8 Uhr offen gehalten, um bei der
Reinigung den Staub abziehen laſſen zu können. Ein Poliziſt
brachte ihn zur Anzeige. Der Angeklagte behauptete auch
geſtern vor der Strafkammer, die Beſtimmungen des Laden
ſchluſſes bezögen ſich nur auf den Geſchäftsverkehr, und ver-
kauft habe er nach 8 Uhr nichts mehr. Nur zum Zwecke der
Reinigung habe er die Ladenthür offen gelaſſen. Der Staats
anwalt war anderer Meinung; er beantragte die irrt
des Schöſfengerichtsurteils und auf 5 Mk. Geldſtrafe eventue
1 Tag Haft zu erkennen. Das Urteil lautete dem Strafantrag
emäß und zwar mit folgender Begründung Der Angeklagte
ei nicht berechtigt W nach dem Geſchäftsſchluß ſeine

Ladenthür in jener Weiſe offen zu halten. Will er das aber
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über die buchſtabengemäße Auslegung

Als „unbegreiflich“
bezeichnet auch das Fachorgan für das geſamte Zeitungsweſen,Der en Keneſten das
gegen unſern Kollegen Däumig gefällte Urteil.

Ein neuer Konſumverein
für Halle und denn ſoll bekanntlich am 1. April hierorts
ins Leben treten. m vorigen Sonnabend fand, wie die
Saalezeitung meldet, eine abermalige Beſprechung zu dieſemZwecke ſtatt, an der angeblich eine große Anzahl von Snt enten

und Freunden des neuen Unternehmens teilnahmen, die ſich
dahin einigten, in der demnächſt ſtattfindenden konſtituierenden
Verſammlung den Verein definitiv zu gründen.Der Allgemeine Konſumverein ſicht er Neugründung völlig

gelaſſen gegenüber, und das mit Recht, denn e An
ſicht iſt der neue Verein, gezeigt von Haß und Eiferſucht, ein
totgeborenes Kind.

Für Zeugen,
die vor Gericht geladen ſind, iſt eine von der Strafkammer zuS e in Schleſien getroffene Entſcheidung von Intereſſe

Ein Fleiſchermeiſter, der kürzlich von dieſem Gerichtshof als
8ee geladen war, aber den Zug verpaßt hatte, wie er dem

ericht telegraphiſch anzeigte, wurde zu 15 Mk. Ordnungsſtrafe
und in die durch ſein Ausbleiben verurſachten Koſten verurteilt.
Auch ſeine Ankündigung, er werde mit dem nächſten Zug ein-treffen, hatte ihn vor Strafe nicht ſchützen können, weil eben

n Zeuge Vorſorge treffen müſſe, daß er den Zug nicht ver-
ſäume.

Zwangsetatiſierung.
Der Regierungspräſident zu Merſeburg war durch eine An-zeige des Polizeidieners Tiſcher in Jeſſen darauf aufmerkſam

geworden, daß Tiſcher, der den Fortfall einer Nebeneinnahme
von 250 M. beklagte, neben r Wohnung, Heizung und
den Nebeneinnahmen aus Vollſtreckungsdienſten nur ein Bar-
gehalt von 600 Mark jährlich bezog. Der Regierungs-präſident erachtete dies nicht für ausreichend, um eine richtige

Ausführung des Amts zu ſichern, und erſuchte den Jeſſener
Magiſtrat, das Gehalt auf 750 M. zu erhöhen und weitere
Erhöhungen von je 50 M. von drei zu drei Jahren eintreten
zu laſſen, bis ein Höchſtgehalt von 1000 M. erreicht ſei. Der
Magiſtrat machte den Stadtverordneten eine Vorlage und es
kam dann auch ein Beſchluß auf Erhöhung des Gehalts zu
ſtande. Danach ſollten aber 50 M. für freie Heizung und
Beleuchtung in dem Gehalt eingeſchloſſen ſein. Der Regie
rungspräſident zu Merſeburg billigte dies indeſſen nicht, ſondern
drohte u. a. Zwangsetatiſierung an und ſtellte feſt, daß die
Gehaltserhöhung vom Tage der definitiven Anſtellung Tiſchers
als Polizeidiener an einzutreten habe, d. h. vom Jahre 1895
an. Die Stadtverordneten blieben bei ihrem Beſchluß, worauf
der Regierungspräſident im Wege der Zwangsetatiſierung ver
langte, daß der Etat entſprechend ſeiner Anordnung feſtgeſtellt

werde.
Die Stadtgemeinde, vertreten durch den focht

demnächſt die Zwangsetatiſierungsverfügung im Verwaltungs-
ſtreitverfahren an. Vor dem Ober-Verwaltungsgericht machte
ihr Bürgermeiſter geltend, daß für die Jeſſener Verhältniſſe
eigentlich 600 M. und die Nebeneinnahmen genügten. Man
wolle ja mehr geben, aber die Stadt könne doch unmöglich die
verlangte Erhöhung vom Tage der Dienſtanſtellung vom
1. Januar 1865 ab, nachzahlen. Davon möge man ſie wenig-
ſtens freiſtellen. Und auf Heizung und Licht hätte T. eigent-
lich keinen Anſpruch. T. habe doch noch freie Wohnung und
Nebeneinnahmen. Die Stadt wolle 750 M. vom 1. April 1901
ab geben und von drei zu drei Jahren 50 M., bis es 1000 M.
ſeien.

Das Ober-Verwaltungsgericht hielt aber die Zwangsetati-
ſierung mit der Maßgabe aufrecht, daß von dem Etatsjahr
1901 nur 2/4 Jahr in Betracht kämen, weil die Verfügung
bezw. die Feſtſtellung des Regierungspräſidenten erſt Ende
Juni erfolgt ſei, während das Etatsjahr am 1. April begonnen
hatte. Die Befugnis des Regierungspräſidenten, die Ver-
pflichtung der Stadtgemeinde feſtzuſtellen, könne ſich lediglich
auf zukünftige Gehaltsraten beziehen. Alſo käme nur die Zeit
vom 1. Juli ab in Betracht. Die Auffaſſung der Gemeinde,
daß vom Jahre 1895 ab nachgezahlt werden müſſe, ſei
falſch. Nur die Berechnung des höheren Gehalts habe
beim Jahre 1895 nach der Verfügung des a
präſidenten, die im übrigen gebilligt werde, einzuſetzen. Es
ſei danach ſo zu rechnen, als hätte T. ſchon damals 750 M.bekommen. La nun inzwiſchen 2 mal 3 Jahre vergangen

ſeien, hätte er 1901 ein Mehr von weiteren 100 M. zu be-
kommen gehabt, insgeſamt 850 M., alſo 250 M. mehr, als
die Stadt zahlen wollte. Wie ausgeführt, kämen aber nur
8/4 des Jahres in Betracht, ſo daß für 1901 als Gehalt T.'s
nur 187 M. und 600 M., d. h. 787 M. in den Etat einzu-
ſtellen ſeien.

Der Zentral Verband der Maurer hält nächſten Diens
tag, den 13. Januar, abends 7 Uhr im Saale der Moritzburg
ſeine erſte Mitgliederverſammlung im neuen Jahre ab. Auf
der Tagesordnung ſteht der erregt des Vorſtandes
und die Rechnungslegung des Kaſſierers für 1902, ferner die
Neuwahl des Vorſtandes. Außerdem werden die Mitglieder
der Arbeiterſchutzkommiſſion ihren Bericht erſtatten, worauf
deren Neuwahl erfolgt. Die Kollegen werden erſucht, recht
zahlreich und pünktlich zu erſcheinen.

Vermißzt wird noch immer die Leiche des am 30. November
in der Saale an der kleinen Holzbrücke in Gimritz ertrunkenen
37 Jahre alten Handelsmanns Emil Stiefel. Rock und Hut
hat der Unglückliche damals dort St. war von
ſchlanker Statur und ohne Bart. Bekleidet iſt er mit dunkel-
grüner Hoſe und Weſte, Strümpfe und Stiefeletten. Falls
eine Leiche, auf die dieſe Erkennungszeichen zutreffen, geborgen
werden ſollte, bittet die Mutter des Verſtorbenen, WitweThereſe Stiefel hier. Moritzkirchhof 8, um gefällige Nachricht.

G Wosſſcper Garten. Der Biber iſt jetzt ſeit einer Woche
im Garten, legt aber noch andauernd eine große Scheu an den
Tag. Das aus Brettern zuſammengenagelte Zufahrtsrohr zu
dem dunklen, mit Heu ausgelegten Schlafranm, das unter dem
Fort mündet, hatte das Tier ſchon am erſten Tage
benutzt und ließ ſich ſeiner Gewohnheit gemäß erſt des Nachtswieder im ſer e Da dieſes Verhalten nicht im Intereſſe
der Beſucher des Gartens liegt, mußte man dazu ſchreiten, das
Thier von dieſem Schlupfwinkel auszuſperren, ſo daß es nun
tagsüber wenigſtens auf ſeinem Lager zu ſehen iſt. Hoffentlichewöhnt es ch mit der Zeit daran, auch am Tage in das
Vaſſer zu gehen und ſeine Schwimmkünſte zu zeigen. Der
Biber lebt nur noch an wenigen Orten Europas in ſehr ge
Prger Anzahl, ſo an der Elbe und Mulde, in einem kleinenTeil der Ken und in dem Arxendal in Südſchweden. Die
noch vorhandenen Individuen zählen insgeſamt höchſtens nach
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ninchen völlig zu verdauen. Der Faſttag für die Raubtiereiſt brigens nicht mehr Mittwoch ſondern Montag

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Häufig
ſ2gr iſt an die Direktion des das Erſuchen ge
tellt worden, ein Werk Richard Wagners dadurch einem großen

rer des jenigen Publikums, welches an dem Beſuch der Abend-
vorſtellungen verhindert iſt, zugänglich zu machen, indem es an
einem Sonntag nachmittag zur Aufführung gebracht wird. Die
Direktion hat ſich endlich entſchloſſen, dieſen Erſuchen entgegen

kommen und hat für morgen, Sonntag, nachmittags 3 Uhr
Richard Wagners romantiſche Oper Der fliegende Holländer
angeſetzt. Es ſei gleich darauf aufmerkſam gemacht, daß nur
dieſe eine d itlnae Awffüthrung ſtattſindet; dieſelbe geht zu
Schauſpielpreiſen in Szene. Abends 7 Uhr wird Donizettis
Regimentstochter und anſchließend das Luſtſpiel Miß Hobbs
gegeben. Die Premiere des Schauſpiels Monna Vanna findet
am Montag ſtatt. Maeterlinck hat mit dieſem Werke ſich
von dem Kunſtideal, das er früher ſo begeiſtert predigte, ganz
abgewendet, er verläßt den Boden des Symbolismus und wagt
54 mit einem herzhaften Schritt auf den Boden der ſcharf um
riſſenen Wirklichkeit, auf den Boden des hiſtoriſchen Schauſpiels,
wenn auch die Fabel desſelben erdichtet iſt. Die nächſte Auf-
führung des Ausſtattungsſtückes Die Reiſe um die Erde findet
am Dienstag im Abonnement des zweiten Viertels ſtatt.
Karten dieſer Serie gelangen bis Dienstag, vormittags 11 Uhr,
zum Umtauſch für eine andere Vorſtellung des Spielplans.

Aus dem Burean des Walhalla- Theaters. Dr. Fritz
Friedmann im Walhallatheater! Am 12. und 13. d. M. wird
der vielgenannte frühere Berliner Rechtsanwalt Dr. Fritz Fried-
mann in unſerm Walhallatheater auftreten. Der neue Brettl-
deklamator wird das Publikum in die eigenſte Werkſtatt ſeiner
advokatoriſchen Arbeit führen. Als Rechtsanwalt bereitet er
ſich in ſeinem Arbeitszimmer am Schreibtiſch zu einer ful-
minanten Verteidigungsrede vor, die der Freiſprechung eines
des Mordes angeklagten jungen Ehemannes gelten ſoll.
Sonntag, den 11. d. M., von 11 I Uhr vormittags
findet Frühſchoppen-Frei- Konzert ſtatt. Nachmittags 4 Uhr und

Uhr große brillante Vorſtellung des ausgezeichneten
Spielplans.

Aus dem Burean des Apollo Theaters. Der dies-
malige Spielplan erzielt vor allabendlich faſt ausverkauften
Häuſern einen durchſchlagenden Erfolg. Beſonders der Humoriſt
Heinrich Lange und die urkomiſchen Zauberparodiſten Brothers
Hombert reißen das Publikum mit ihrer zwergfellerſchütternden
Komik zu wahren Lachſalven hin und werden Abend für Abend
ſtürmiſch applaudiert. Sonntag, den 11. d. M., finden zwei
große Vorſtellungen ſtatt und ſind dies die letzten beiden Sonn-
tagsvorſtellungen des jetzigen Programms. Es verſäume alſo
niemand, der ſich einige Stunden köſtlich amüſieren will, ſich
dasſelbe anzuſehen.

Merſeburg. genußreiche Stunden verſpricht
die von der Geſellſchaft Strzelewiez-Berlin für Sonntag, den
11. Januar, abends 8 Uhr in der Funkenburg veranſtaltete
Abendunterhaltung mit Tanz. Die Geſellſchaft Strzelewiez
dürfte den Genoſſen noch von früher in gutem Andenken ſtehen,
ſo daß ein zahlreicher Beſuch von ſeiten der Genoſſen und ihrer
Familien zu erwarten iſt.

z Fr. Polizei und Flugblattverbreitung.
Vier Genoſſen, die an einem Sonntag im Dezember in Farn-
ſtedt Kalender verteilten, wurden, wie bereits gemeldet, von
einem Gendarmen notiert und einige Tage ſpäter vom Amts
vorſteher mit einem Strafmandat in Höhe von 5 Mk. bedacht;
der hiergegen erhobene Einſpruch hatte zur Folge, daß die
Miſſethäter am Donnerstag vor das hieſige Amtsgericht wegen
Uebertretung der Polizeiverordnung von 1896 geladen wurden.
Die Delinquenten beſtritten, ſich einer Uebertretung ſchuldig ge
macht zu haben; das Gericht war augenſcheinlich in einer ver
zwickten Lage, denn eine Verordnung, nach der eine Ver
urteilung hätte erfolgen können, war nicht vorhanden. Die
Beratung dauerte ſehr lange und hatte das Ergebnis, daß die
Verhandlung vertagt wurde. Der als Zeuge aufgerufene
Gendarm machte ſich anheiſchig, bete der nächſten Verhandlung
Zeugen zu bringen, die bekunden ſollen, daß durch das Ver
teilen der Kalender öffentliches Aergernis erregt worden ſei.

Am 15. d. M. findet gegen dieſelben Genoſſen abermals ein
Verfahren wegen Sonntagsentheiligung vor dem Schöffengericht
ſtatt, die Sonntagsentheiligung ſoll in Döklitz durch Kalender-
verbreiten geſchehen ſein. Als Zeugen ſind zu dieſem Termine
neben einem Gendarmen zwei Arbeiter geladen, auf deren Aus-
ſagen wir geſpannt ſind.

L. Schkenditz. Noch einmal Polizei und Kalender
verbreitung. Vor einiger Zeit hatten die Genoſſen Emmrich,
Dorn, Waſchipky, Galle, Schulz, Wengler und Kunhardt in
Zöſchen Volkskalender verteilt; ſie wurden dabei vom dortigen
Gendarmen angehalten und zur Anzeige gebracht. Die Genoſſen
hatten darauf Verhör vor dem hieſigen Polizeikommiſſar. Jetzt
iſt den Beteiligten folgender Beſchluß des hieſigen Amtsgerichts
zugegangen

Der Antrag der königlichen Amtsanwaltſchaft auf Erlaß
eines Strafbefehls in Höhe von je 8 Mark gegen (folgen die
Namen), ſämtlich in Schkeuditz, wegen Uebertretung der S 366, 1des St. und 1 und 16 der Oberpräſidialverordnung vom
23. April 1896 wird zurückgewieſen, da in dem Verteilen von
Volkskalendern eine gewerbliche Arbeit nicht zu erblicken iſt.
Eine gewerbliche Leiſtung beſteht in geiſtiger oder körperlicher,
dem Gewerbebetrieb dienender Arbeit, insbeſondere in An-
fertigung, Bearbeitung oder Reparatur von Gegenſtänden.(Vergl. Entſch. d. Kammergerichts bei Jahow u. Ring Bd. C.,
S. 71.) Eine ſolche einem Gewerbebetrieb dienende Arbeit liegt
aber in dem Umſonſtverteilen von Büchern nicht, da ein Gewerbe
eine fortgeſetzte auf Erzielung von Gewinn gerichtete Thätigkeit
vorausſetzt. Das Verteilen kann auch deshalb nicht als Aus-
übung eines Gewerbes angeſehen werden, weil eine Abſicht der
Angeſchuldigten, ſich durch das wiederholte Verteilen eine dau-
ernde Einnahmequelle zu verſchaffen, nicht nachzuweiſen iſt.

Konnten denn das Polizei und Amtsanwaltſchaft nicht auch
wiſſen, daß das Kalenderverbreiten keine ſtrafbare Handlung
war? Und war es nötig, daß die Leute wegen einer Sache,
die nicht ſtrafbar iſt, einem hochnotpeinlichen Verhör unter
worfen wurden und deshalb ihre Arbeitszeit einbüßen mußten

I. Schkeuditz. Unſer königlich preußiſches Vereins-
geſetz. Die fünf Vorſtands mitglieder des Geſangvereins Vor-
wärts waren vor kurzer Zeit durch die hieſige Polizeiverwaltung
mit je 15 Mk. Strafe beehrt worden, weil der Verein bei Anlaß
eines Vergnügens Entree erhoben habe. Sämtliche legten Be
rufung ein und wurden in der heutigen Schöffengerichtsſitzung
von Strafe und Koſten freigeſprochen.

L. Schkeuditz. Jm Jahre 1902 wurden in Schkeuditz Kinder
eboren 311. Sterbefälle kamen vor 122. Ehen wurden ge
chloſſen 65.

Sangerhauſen. Kartellſitzung. Hierdurch ſei nochmals
an die Dienstag, den 12. d. M., ſtattfindende Kartellſitzung er
innert. Da eine Arbeitsloſenzählung geplant iſt, iſt es not-
wendig. daß außer allen Delegierten die Vorſtände ſämtlicher
Gewerkſchaften, ſowie Kollegen, welche bei der Zählung behilf-
lich ſein wollen (und derer wird eine ganze Anzahl gebraucht),
mit anweſend ſind. Gleichzeitig ſeien die Gewerkſchaften er
innert, bei jetzt bevorſtehenden Neuwahlen die Kartell Delegierten
u wählen und zwar nur Kollegen, welche auch regelmäßig die

itzungen beſuchen.
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ſofern derſelbe nicht auf einen
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hauſen und Eckartsberga iſt a ß das Arbeitsverhältnis be
rührenden und in gewerbetechn Fragen jeden Donnerstag,

eſttag fällt, in den Stunden
von 9—1 vormittags und 3--7 Uhr nachmittags in ſeinem Amts
zimmer zu ſprechen. Für Arbeitnehmer iſt er auch Sonntags
vormittags, außerhalb der Zeit des öffentlichen Gottesdienſtes
zu ſprechen, ſofern deren Sehuch vorher angemeldet wird.

Das Amtszimmer befindet ſich in Sangerhauſen, Mogk-
ſtraße 16 part.

Saugervanſeoſt Vom arbeitswilligen Wüſte-
mann. Zu dem früher ſchon gebrachten Bericht über die Zu
ſammenrempelei zwiſchen dem Reſerveleutnat Prien und dem
Handelsmann Wüſtemann ſei mitgeteilt, daß am Donnerstag
hier ein Lokaltermin ſtattfand, behufs genauer örtlicher Unter
ſuchung an der Göpenbrücke, wo der Ueberfall geſchehen. Die
Gerichtsbehörde aus Nordhauſen, der erſte Staatsanwalt und
der Unterſüchungsrichter, waren zu dieſem Zwecke mit dem An-
geklagten Wüſtemann, der an einer Hand feſſelt und von
einem Beamten begleitet war, hier eingetroffen. Beide Be-
teiligten, Prien ſowohl als Wüſtemann, mußten genau detail-
lierte Ausſagen abgeben, welche nach Verlauf des Lokaltermins
auf dem Rathauſe bis in die ſpäten Nachmittagsſtunden fort
eſetzt wurden. Der Wüſtemann wurde dann wieder nach
dordhauſen transportiert. Durch das Hin und Herführen

des Wüſtemann war ein Maſſenauflauf zwiſchen Rathaus und
Göpenbrücke, ſodaß dieſer Weg faſt nicht paſſierbar war. Alles
wollte den Wüſtemann ſehen und wartete mit aller Geduld bis
W. wieder Sangerhauſen verlaſſen mußte.

Kl. Wittenberg Piefteritz. Verſammlungdes Sozial-
demokratiſchen Vereins. Montag, den 12. Januar, abends
8 Uhr findet die Verſammlung der Mitglieder unſerer Filiale
ſtatt. Es wird erſucht, recht pünktlich und zahlreich zu erſcheinen.
Gäſte ſind willkommen.

Kleine Frovinzial- Nachrichten.
Jn Bitterfeld brach ein wagehalſiger Knabe, welcher die

dünne Eisdecke des großen Teiches betreten hatte, dort ein und
geriet bis an den Hals ins Waſſer, konnte aber von in der
Nähe befindlichen Perſonen mittels Stangen wieder heraus-
gezogen werden. Jn Schönburg ſtürzte die 21 jährige
Tochter des Landwirts Hentſchler beim e ä in den
Gemeindebrunnen und ertrank. Jn Sonneberg ſtürzte die
36 jährige Ehefrau Minna Blechſchmidt in der Dunkelheit die
Treppe hinab, brach das Genick und war ſofort tot. Die Frau
hinterläßt ſieben Kinder. Jn Artern hat ſich in ſeiner
Wohnung der 76jährige Maurer Gottfried Eichfeld erhängt.
Jnfolge eines Erdrutſches zwiſchen Station Silberhütte
und Straßberg-Lindenberg traf in der Donnerstagnacht
der letzte Abendzug aus Gernrode mit faſt zweiſtündiger Ver
ſpätung ein. Die Aufmerkſamkeit des Streckenwärters ver-
hütete ein ernſtes Unglück. Jn Eilenburg graſſiert die
Jnfluenza mit großer Heftigkeit.

Vertammlungsberichte.
Maſchiniſten und Heizer.

Jn der Verſammlung am 4. 1. wurden 4 Kollegen aufge
nommen; eine längere Debatte entſpann ſich über die Kammer-
gerichtsentſcheidung in Sachen des Bergarbeiterverbandes, und
waren ſämtliche Redner der Anſicht, daß wir mit dieſer Ent
ſcheidung vollſtändig einverſtanden ſein können. Zu unſerem
am 18. Januar ſtattfindenden Wintervergnügen, beſtehend in
Verloſung und Ball, wurde dehdeggen das Anerbieten des
Menzenhauerſchen Zitherklub Edelweiß, uns in den Pauſen mit
einem Konzert zu erfreuen, mit Dank angenommen, ſowie
ſämtlichen Vorſtandsmitgliedern und Bezirkskaſſierern Einlaß-
karten zuzuſtellen, von denen ſie die Mitglieder entnehmenkönnen. Rach Erledigung mehrerer Fachfragen wurde beſchloſſen,

in einer der nächſten Verſammlungen einen Vortrag von einem
halten zu laſſen, dann Schluß der gut beſuchten

erſammlung. Eingegangen am 7. Januar. n.
Zeitz.

R

Die Verſammlung des Sozialdemokr. Vereins am Dienstag
abend war ſehr gut beſucht. Gen. Thiele-Halle referierte
über die bekannten Vorgänge im Reichstag bei der Tarifdebatte.
Dem mit Beifall aufgenommenen Vortrag ſchloß ſich eine leb
hafte Debatte an, die ſich längere Zeit hinzog. Dann wurden
noch mehrere Parteiſachen erledigt. Jn der nächſten Zeit ver-
anſtaltet die Partei einen Vortrag mit Lichtbildern von Herrn
Laube-Leipzig, im nächſten Monat eine Rezitation des Herrn
Walkotte. Die Verſammlungen zum Wahlkampf beginnen im

Februar. t.Sozialdemokratiſcher Verein beider Mansfelder Kreiſe.
Jn der Verſammlung am 5. d. M. erſtattete der Kaſſierer

den Vierteljahrsbericht.
für nötig befunden, ihren Verpflichtungen nachzukommen, und
wurde das Verhalten derſelben getadelt
gegeben, ihrer Pflicht bis zur nächſten Verſammlung nachzu-
kommen. Unter Verſchiedenem wurde das Verhalten der Agi-
tationskommiſſion ſcharf kritiſiert. Die Genoſſen waren alle der
Anſicht, daß die Arendtſche Rede hätte durch ein Flugblatt oder
im Volksblatt widerlegt werden müſſen, weil unſer Kandidat
nicht zu Worte gekommen war, und wir kein Lokal zu öffent-
lichen Verſammlungen zur Verfügung haben.
das Verhalten unſerer Stadtverordneten kritiſiert. Bekanntlich
ſoll König Leuſchner ein Denkmal geſetzt werden, dem Manne,

Sodann wurde

e
W r

m

e eh

Leider hatten es die Reviſoren nicht
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Zeitung, dem Blatte mit der eigenen Meinung,

Landwirtſchaftliche Arbeiter liefert
unter günſtigen Bedingungen
Mongtwſchowskie, Landsberg O.-Schl.

Di waren der Anſicht, daß kg derartige Annoncenklavenhandel wieder eingeführt würde. Schluß der Ver

ammlung 12 Uhr. Eing. 8. I. W.
K. Wittenberg Pieſiteritz.

Verſammlung des Sozial demokratiſchen Vereins,
iliale Kl.-Wittenberg-Pieſteritz, vom 8. Dezember 1902. Genoſſe
chrödter als Gemeinde-Vertreter giebt den Bericht über den
chulneubau Pieſteritz, wozu ein Platz von 6 Land

angekauft worden iſt, der pro Morgen mit 500 M. bezahlt
wurde. Die Koſten des Schulhauſes belaufen ſich auf 40 000
Mark. Ein als Gaſt anweſender Bauunternehmer unterrichtete
uns in kurzen Worten über den Bau ſowie über die Vorteile
des Baues und die Erſparung unnötiger Ausgaben. Die auf-
klärenden Ausführungen wurden mit großem Intereſſe entgegen
genommen. Als Bezirksbeitrag wurde beſchloſſen pro Mitglied,
10 Pf. jährlich zu zahlen und ſelbigen aus der Kaſſe zu ent-nehmen. Genoſſe Buch wurde beauſtragt, die außenſtehenden

Mitgliedsbücher nebſt Beiträgen einzuholen. Ferner ging ein
Antrag ein, eine ProteſtVerſammlung abzuhalten; dieſen wurde

Nächſte Verſammlung Montag, den 12. Januar,
abends 9 Uhr. Eingeg. 8. Januar. St.

Aus dem VReiche.
Berlin. Rabeneltern. Unter außergewöhnlich ſtarkem

Andrange des Publikums begann Freitag vor dem Schwur-
gericht des Landgerichts J der Prozeß gegen die Briefträger
Zawitzkeſchen Eheleute, welche beſchuldigt ſind, ihr 2jährigesTöchterchen fortgeſetzt derart mißhandelt zu haben, daß das
Kind infolgedeſſen verſtorben iſt.

Leipzig. Die Polizei verbot den Verkauf von Poſtkarten
mit den Doppelbruſtbildern der Kronprinzeſſin und Girons.

Krefeld. Streikende Armenpfleger. Sämtliche zwölf
Armenpfleger, ſowie die Bezirksvorſteher des neunten Bezirkes
ſind ausſtändig geworden auf Grund des Beſchluſſes der Stadt
verordneten, den einzelnen Armenpflegerbezirken für ihre Aus-
gaben eine Marximalgrenze zu ſetzen.

Köln. Eigenartiger Selbſtmord. Als Freitag mittag
ſich ein Boot der Kölner Dampffähre inmitten des Stromes
befand, ſtellte ſich ein unbekannter Paſſagier auf eine Bank und
ſprang in den hochgehenden Fluß. Die Rettungsverſuche blieben
infolge der ſtarken Strömung erfolglos.

Vermiſchtes.
Brand in den Petroleumgruben von Boryslaw

(Galizien). Seit Donnerstag abend wütet in den Petroleum-
gruben von Boryslaw abermals ein verheerender Brand.
27 Petroleumſchächte ſamt allen Betriebsgebäudeu ſind nieder-
gebraunt, ebenſo wurden ſämtliche Häuſer der PotockiStraße
eingeäſchert. Ein 20jähriges Mädchen kam in den Flammen
um. Der Brand konnte erſt Freitag vormittag teilweiſe
lokaliſiert werden.

Jn Andiſchaän fand am Mittwoch ein neues Erdbeben
ſtatt, das ſich beſonders in einem heftigen vertikalen Stoße
äußerte. Menſchen ſind nicht verunglückt.

Zu tumultuariſchen Auftritten kam es Donnerstag inMarſeille infolge mehrerer Unfälle beim Pferderennen. Die
Menge demolierte die Tribünen und die Umzäumung. Die
Polizei wurde verſtärkt und ging mit blanker Waffe vor;
ſchließlich wurde die Menge auseinander getrieben.

Der Nährwert von Pfarrhof und Schule. Jn einer
tſchechiſchen Stadt fand vor einiger Zeit eine Lehrerverſamm-
lung ſtatt. Die Lehrer beſichtigten nach beendigter Arbeit auch
die Sehens würdigkeiten der Stadt und kommen ſchließlich in
das ſtädtiſche Bad. Dort iſt es nun Brauch, daß die Beſucher
gewogen werden, wobei das Geſamtgewicht der 42 Lehrer mit
2750 Kilogramm feſtgeſtellt wurde. Wenige Wochen ſpäter
hielten auch die Pfarrer der Diözöſe eine Konferenz ab; auch
ſie beſuchten das ſtädtiſche Bad und ließen ſich wiegen. 31
Pfarrer hatten das Gewicht von 3061 Kilogramm. Es hatte
alſo durchſchnittlich ein Lehrer ein Gewicht von 65 Kilo
gramm, ein Pfarrer ein Gewicht von 98 Kilogramm. Der
Klerus hat eben das Uebergewicht.

Ueber die Beulenpeſt in Mexiko wird der Frkf. Ztg.
gemeldet, daß allerdings die Peſt durch Keime an der Weſt
küſte Marokkos eingeſchleppt worden ſei und zwar im Hafen
Mazatlan. Dieſer Hafen ſei verſeucht, aber die Epidemie trete
leicht auf und bleibe auf die unteren Schichten beſchränkt.
Eine Ausdehnung auf weitere Gebiete ſei durch ſtrenge Maß-
regeln gehindert.

Die Liebe des Pfarrers. Vor Gericht in Pruntrut
(Schweiz) hat ſich nach einem Bericht der Frankf. Ztg. kürzlich
ein ſenſationeller Fall abgeſpielt. Jm Laufe des Jahres 1900

wurde in Vendlincourt (Kanton Bern) bekannt, daß Laura Cor-
ihnen wurde auf

der ſeine Kapitalien im Auslande hinterlegt hatte, um hier nicht
ſo hoch in die Steuerſchraube genommen zu werden. Die Stadt-
verordneten beſchloſſen einſtimmig, den Platz dazu zu ſchenken.
Das Denkmal ſoll in die obere Parkſtraße kommen das Terrain
hätte ſich zweifellos beſſer als Bauplatz geeignet, der Quadrat-
meter koſtet 6.50 Mk. Die Schenkung bedeutet alſo eine ſchöne
Einbuße für den Stadtſäckel. Stadtverordneter Blümel meinte
auch noch, das Denkmal müſſe eingefriedigt werden, um es vor
ruchloſen Händen zu ſchützen. Die Verſammlung war der An-
ſicht, daß dieſe Leute nicht würdig ſind, die Jntereſſen der Eis-
lebener Bürger zu vertreten, denn ſie ſeien nur Nickmänner der

bat, ein ſchönes Mädchen von 21 Jahren, Präſidentin der „Con-
frerie des demoiselles“ (Jungfrauen Verein), ihrer Nieder-
kunft entgegenſehe. Zugleich munkelte man, das Kind werde
wohl mit einer Soutane zur Welt kommen. Laura Corbat,
einer ultramontanen Familie angehörend, ſei oft ins Pfarrhaus
gelaufen, und der Pfarrer habe immer ſchön mit ihr gethan.
Sobald der katholiſche Pfarrer Chene als Vater des Kindes
genannt wurde, bewirkten einflußreiche Perſonen, daß Laura
Corbat eine Schrift unterzeichnete des Jnhalts, ſie habe nie in
timen Verkehr mit dem Geiſtlichen gehabt. Das Kind kam auf
die Welt, ſtarb aber ſchon nach drei Tagen. Nunmehr erklärten
Laura Corbat und ihre Schweſter öffentlich, niemand anders
als der Pfarrer ſei der Vater des Kindes; jenes Schriftſtück
ſei Laura Corbat abgezwungen worden. Laura Corbat machte
ſich außerdem anheiſchig, ihre Behauptung aus Briefen des
Pfarrers zu erweiſen. Jn der That fanden ſich einige kleine
Briefe des Pfarrers an Laura vor, die er in der Kirche mit
Nägeln an den Kirchenſtuhl ſeiner Geliebten befeſtigt hatte, um
ſie derart unbemerkt an die richtige Adreſſe gelangen zu laſſen.
Auf dem gleichen Wege hatte das Mädchen geantvwortet.
Pfarrer Chene ſtrengte nun eine Verleumdungsklage gegen die
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der Verleumdung frei und beruxtei
gungen an die Schweſtern. Die Koſten wurden größtenteils
em Pfarrer überbunden. Verſchiedene Zeugen ſagten aus,

ſie hätten geſehen, daß der Pfarrer der Laurg Corbat Zeichen
machte, um ſie in ſeine Nähe zu ziehen, und daß er ſie geküßt
habe. Der Pfarrer hat gegen das Urteil Berufung eingelegt.Würger oder Jäger In bürgerlichen Zeitungen lieſt
man folgende Notiz: „Eme Strecke faſt ohnegleichen lieferte
kürzlich der als vorzüglicher Schütze bekannte öſtreichiſche Erz-
herzog Se Ferdinand gelegentlich eines Entenzuges in der
Loban. Dieſes in der DonauNiederung gelegene Revier iſt
allen Sportsleuten wohl durch die vielen und erfolgreichen
Jagden bekannt, die der ſo tragiſch verſtorbene Kronprinz Ru-
dolf dort abgehalten hat. Jetzt iſt es durch das außergewöhn-
liche Jagdreſultat des Erzherzogs Franz Ferdinand in Erinne-
rung aller Weidmäuner gebracht. Der Prinz beſtieg mit ſeinem
Büchſenſpanner und zwei Gewehren um 2 Uhr nachmittags den
Schirm, ſtreckte die unterhalb durch Jagdperſonal hochgemachten
Stockenten im Daherſtreichen faſt ohne Fehlſchuß nieder und
hatte bei Eintritt der Dämmerung, wo erſt der eigentliche Zug
beginnen ſollte, 238 Stockenten, einen Seeadler und zwei
Möwen zur Strecke gebracht. Das Reſultat würde noch beſſer
zeweſeii ſein, wenn dem hohen Jäger nicht die Patronen zu
rüh ausgegangen wären.“
241 Tiere in kurzer Zeit abzuwürgen iſt ein geradezu greu-

liches Geſchäft. Nebenbei iſt dieſer fürſtliche Weidmann viel-
leicht Protektor eines Thierſchutzvereines.

Letzte Nachrichten.
Wien, 10. Januar. 50000 Arbeitsloſe hier ſtehen im heftigem

Kampfe gegen das älteſte Arbeitsvermittelungsamt, weil das-
ſelbe angeblich bei der Vergebung von Arbeiten Protektion übt.
Geſtern abend fanden große Tumulte vor dieſem Amte ſtatt.

Berlin, 10. Jan. Ueber die Lage in Marokko meldet der
L.-A. aus Tanger: Der ſteigende Einfluß Frankreichs beun-
ruhigt hier. Seinem Betreiben folgend, berief der Sultan den
den mächtigen Sheriff Wazau, um die Führer der Aufſtändi-
ſchen zu beſtechen und ſo die Unterwerfung der Rebellen zu
ermöglichen. Der Erfolg dieſes Unternehmens wird als zweifel
haft angeſehen. Die Europäer verlaſſen Fez, da ſie eine anti-
europäiſche Reaktion befürchten. Das Heer des Sultans iſt
marſchbereit und beabſichtigt, die Streitkräfte des Prätendenten
von zwei Seiten zu umfaſſen, das Terrain aber und die
Feindſeligkeiten der unabhängigen Stämme dürften den Vor-
marſch ſehr erſchweren. Der Stamm der Hainyakabylen hul-
digte dem Sultan, eine Entſcheidung wird ſtündlich erwartet.

Sofia, 10. Januar. Die Nachrichten aus Makedonien und
Albanien lauten wieder bedrohlich; die türkiſchen Truppen, ſo-
wie die Albaneſen verüben große Greuel, die chriſtliche Be
völkerung flüchtet in Maſſe. Die Gerüchte, daß der Präſident
des makedoniſchen Komitees, Milanowie, zurückzutreten beab-
ſichtige, beſtätigen ſich nicht.

Briefkaſten.
R. in G. Wer Altersrente bezieht und arbeitet weiter, hat

ſowohl zur Kranken wie Jnvalidenverſicherung ſeine Beiträge
zu zahlen. Sie können aber bei der unteren Verwaltungs-
behörde, das iſt der Landrat des Saalkreiſes, den Antrag auf
Befreiung von der Zahlung der Jnvalidenbeiträge ſtellen.

O. G. in G. Gegen den Abzug läßt ſich nach S 65 der Geſinde-
ordnung nichts machen.

Franeois. 1. Wenn das Kind nach dem 1. Januar 1900
eboren iſt, müſſen Sie zahlen, auch wenn die Mutter des

te den Pfarrer zu

indes ſich weigert, mit Jhnen die Ehe einzugehen. 2. Jawohl,
die Koſten müſſen Sie auch zahlen. 3. Jn Frankfurt lebt noch
eine Familie Rothſchild. Das Konverſations-Lexikon giebt als
Leiter des dortigen Bankhauſes einen Karl Wilhelm v. Roth-
ſchild an. Meyer Anſelm Rothſchild war der Gründer des
Bankhauſes.

Standesamtliche Rachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 9. Januar.

Aufgeboten: Schneidermeiſter Schmidt und Emilie Saeyka
(Berlinerſtr. 32). Bäckermeiſter Quaas und Anna Scherf
Merſeburgerſtr. 62 und Große Wallſtr. 28). Eiſendreher Fuchs

und Milda Stichel (Halle und Krimmitſchau). Kaufmann
damlet und Fanny Meyerhoff (Eſchwege und Medebach).
Raurermeiſter Schmidt und Marie Lüttſchwager (Wilmersdorf

und Stargard).
Gebsren: Arbeiter Sondershauſen T. (Schloßberg 1). Gaſt

wirt Rieſe S. (Kellnerſtr. 10c). Bäckermeiſter Tennert S.
Cakobſtr. 44). Schneidermeiſter Gruß S. (Jakobſtr. 40).
Aſſiſtenten Rudolph T. (Freiimfelderſtr. 2). Tiſchler Sauerwein
T. Cudwigſtr. 45). Maler Köppchen S. (Hackebornſtr. 5). Ar-
beiter Lehnert S. (Schloſſerſtr. 11). Zimmermann Herold T.
(Schloßberg 1).

Geſtorben: Buchhändler Zſchau, 42 J. (Charlottenſtr. 5).
Dieners Schade T., 4 Mon. Krauſenſtr. 19). Jnvaliden Riel
Ehefr., 61 J. (Klinik). Wwe. Kühne, 70 J. (Wörmlitzerſtr. 114).
Handelsmann Raſt, 64 J. (Schloßberg 4).

J Quittung.Für die Meeraner Weber von der Vereinigung der Maler 2ec.,

Filiale Halle 10 Mk. Th.Quittung von Delitzſch.Für die Parteikaſſe des Wahlkreiſes Delitzſch Bitterfeld gingen
vom 1. Oktober bis 31. Dezember 1902 folgende Gelder ein:

Sturmkolonnen: Delitzſch 200.50, Bitterfeld 100.00, Greppin
73.00, Gleſien 29.00, Wiedemar 4.10 Mark. Liſten geſammelt:
Greppin 9.00, Kroſtitz 11.30 Mark. Ueberſchuß Rote Jahr
Kroſtitz 1.20 Mark. Summa 428.10 Mark.

Parteigenoſſen, da jedenfalls der Wahlkampf im Kreiſe ein
harter wird, ſorgt durch fleißiges Sammeln für einen guten
Wahlfonds.

Der Kreisvertrauensmann
L. Biedermann, Delitzſch.

Gewerkſchaft. Zum Schluß wurde noch folgende Annonce aus beiden Mädchen an. Er beſtritt die Urheberſchaft der Briefe, Verantwortlicher Redakteur: Georg Kaul in Halle.

n 2 ZAurückgesetzte Waren in allen
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Abteilungen und sämtliche
auf Restbestände der letzten Saison

zum bedeutend herabgesetztem Vreisen.
m 2 Gr. Ulrichstrasseemßearmümn,

Kleiderstoffe, Damen-Konfektion, Wäsche, Leinenwaren, Teppiche, Gardinen.

Eingang an der Seitenfront unseres bisherigen Geschäftshauses.
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Ausverkauf
Kommen jetat sämtliche

JIncoketts, pishor 4-16
n kKetts, hochfein, bisher 20—-40 Mk.

Bericht des B des, des Ke le re egee Kragem, 5 bisher 10--40 M..
euw or 8ſtandes Anträge müſſen ſtatnten- Abendmäntel, bisher 7--20 Mk. 99

gemäß 4 Tage vorher beim ritandeeingereicht werden. D. Capes., bisher 8--20 M..

Paletots bisher 15--35 M.. 99
Stadt Theater in volle a. s

Sangerhausen
Gewerkschaftskartoll.

Dienstag d. 13. Jan. abends 8 Uhr
eu n Kaiſerwer Verſammlung R

Maturheily, Priessuitz, Gicbichenſt.

Sonnabend den 17. Jan. im Vereins-
Lok ale Reſtaur. d Goſenſchenke

ordentliche
General-Berſammlung,
Tagesordnung: Mitgliederaufnahme.ſt

basthof Drei Könige,

Kl. Ulrichſtraße 36.
Sonntag

gr. humorisivcher Famitien- Abend.

Es ladet freundlichſt ein

J. Streiehor.
Giebichenſſeiner

Familien-Klub.
Sonntag d. 11. Jan. im Burg-Theater

2—9 M..
10-25
6255-12

10
s 20

jetzt

e Direktion M. Richards. Gt Sonntag den 11. Januar 1903. zum Verkauf. Kränzchennachmittags 3 Uhr 2t 24. Fremden- Vorſtellung. Roter Kdler, Troiha.
Sonntag d. 11. Jan. v. nachm. 3 Uhr an

öffentl. Ball-Muſik.
Fr. Liebig

Neues u. getragenes Schuhwerk in alen
Sorten, Arbeiter-Lang- u. Halbſtiefel, noch
ſehr gut erhalten, ſind billig zu verkaufen

1 im Laden.

Der fliegende Holländer.
Rom. Oper in 3 Akten von R. Wagner.

i Abends 7 Uhr116. Vorſt. i. Ab. 42. Vorſt. auß. F.Ab.
4. Viertel.
Die Regimentstochter.

Kom. Oper in 2 Akten von G. Donizetti.
Hierauf:

h le n re p. vMontag den 12. ar 1903 eter el m S estaura Itt, z Rur
abends i lhr:

Schülershof 7.117. Vorſt. i. Ab. 75. Vorſt. i. F.A.
1. Viertel. Farbe blau.

Finem Werten Publikum die ergebene Mitteilung, dass ich
mit heutigem Tage unter obigen Namen hierselbst

Monna Vanng.

Schülershof 7
Schauſpiel in 3 Akt. von M. Maeterlinck.

ein Restaurant eröffnet habe.Walhalla Theater.a a a a J. Es soll mein Bestreben sein durch nur gute Speisen und
irektion: Riehard Hubert.Direktion CGetränke die vollste Zufriedenheit der mich Beehrenden zu er-

Halle a. S.
Leipzigerstrasse

94.

M. Schneider
Mitglied des Rabatt Spar- Vereins

Walhalla „Tnenter-
2 Tage! Direktion: Richard Hubert. T

Ab 12. und 13. Januar cr.Gnotapiel
des weltbekannten Verteidigers und ebemaligen Berliner Rechtsanwalts

sDr. Fritz Frieckmann
J in ſeiner berühmt gewordenen Verteidigungsrede: Vom Tode zum

Freiſpruch.
e Keine Preiserhöhung.

Jn vorzüglichen Qualitäten empf.Panorama Bitterfeld.

Fritz Waldow.

Lola Lloyd.
Brillante Geſangs-Soubrette.

John Smiths
J unvergleichliches Piſton- und Fan-

faren-Trio.

77 Pipp??
und die übrigen Glanznummern.

Sonntag den 11. Januar 1903v. 115 -1 Frühſchoppen Freikonzert.

Nachm. 4 Uhr u. abends 8 Uhr:
2 gr. Vorstellungen.

Apollo Theater
Direktion: Gustav Poller.

Am Riebeckplatz. nächſte Nähe des
Haupt-Bahnhofes.

Nur noch wenige Tage!
Das phänomenale

Weltstadt- Programm.
Diraſchiage Auriri W immern:

ur agender Erfolſtürmiſcher Beifall
Die weltherühmte
dayton- Familie.

Die le Schönheltsgalerie moder
e Camillo gorguese.
Heinrich lange, R Kontane

4. nBrothers Darras. San gutene Handſpringer
u. das übrige glänz- Programm.

Sonntag den 11. Jannar 1903
nachm. 4 u. abends 8 Uhr:

2 grosse Vorstellungen.
Jn der Nachmittagsvorſtellung
Auftreten der ſämtl. engag. Kräfte.

Mittwoch den 14. Januar 1903
in ſämtlichen feſtlich dekor. Theater

räumen:Erftes und einziges
M grosses Kostüm- Fest

unter Mitwirkung ſämtl. Künſtler
und iſlerinnen des Theaters

Entree von 12 Uhr ab: Erw. 50 Pf.

Zu unſerem Sonntag den 18. d. M. ſtattfindenden

Masken-Vall
ladet ergebenſt ein der Turnverein.r Masken a im Lokal zu W

Ich War kahl.
Diese Amründigung ist

für Jedermann, Damen und
Herren, die bisher andere

angewandt haben, von ganz
besonderem Interesse.

würden.

andere Mittel, aber das Kann
ich Ihnen bestimmt ver-
sichern, dass mein Haar-Er-

zeuger der wirksamste ist. Er wird stets nach dem
Rezept, durch welches mein Name so rühmlichst be-
kannt geworden ist, hergestellt und bringt mir täg-
lich hunderte von Anerkennungen. In wenigen Tagen
nach der ersten Einreibung beginnt das Haar zu

Wuchs von fest gewurzelten, natürlichen Haaren vor-
handen ist.
durch den Gebrauch weiner Pomade gewachsen ist,

z nicht wieder aus.
mit Zeugnissen ausfülien, die ich während der letzten
sechs Monate erhalten habe.

Probe-Dose gratis.
Mein Haar-Erzeuger wirkt in so kurzer Zeit, wie man es

Kaum wünschen kann. Ein leichter Flaum von kleinen, aber
sehr festgewachsenen Haaren tritt zuerst in Erscheinung, und
entwickelt sich dann das Haar mit derselben Kraft weiter wie
beim jungen gesunden Menschen.

Mein Präparat wird von Personen aller Gesellschafts-

n

der unter Angabe dieser Zeitung
20 Pf. in Brieſfmarken für Porto u. s. w. seinem Brief bei-

zahlreiche Haarwuchsmittel

Wenn Sie mit anderen
Mitteln keinen Erfolg ge-
habt haben, wäre es sehr
gut, wenn Sie mir schreiben S

Ich enthalte mich
natürlich jedes Urteils über

wachsen und fährt fort, bis ein gesunder und voller

Ausserdem aber fällt das Haar, welches

Ich könnte jede Seite dieser Zeitung

Das

werben und zu erhalten. Hochachtungsvoll nur1. ſelbſtgefertigte gut genähte Waren:günfende Pmgtonn Peter Keim. nen Slanelt- und Sergmann-
beiſpielloſem Erfolge. 7 Rotterdam Jacken, Mancheſter Hoſen inh 23 t 72„Der sächs. Rekrut“. Dölau vielen Farben, Cederhoſen nwit u. ohneK urfürſt, Reilſtr.

den 11. Januar

Familien Kbend.
Hierzu ladet freundlichſt ein

Daerm und Frau.

Zum Glefanten.
Sonntag den 11. Jannar 1903

großer GeſellſchaftsAbend

wozu freundlichſt an
r HennigReichenhachs hin -Karuſſel

ſpielt von heute, Sonntag, ab im Saale
des Preßlers Berg und ladet Alt
und Jung, Groß und Klein zur luſtigen
Karuſſellfahrt freundlichſt ein.

Apfelsinen
Für Wiederverkäufer grösste ſus-

wahl, billigste Preise. Jede Woche
frische Zufuhr, empfiehlt

Richard Kannegiesser,
öbsthandiung, Unterberg 6.

Achtung
9 den 12. Januara alle Sorten Brezeln

in bekannter Güte empfiehlt

Zeit. esAerprnenu. ſ. w. für Händler und Wiederver-
käufer billigſt bei

R. Sehurig, Steinweg 4.

Latz, Silothoſen glatt und geſtreift,
Normalanzügei.jed. Fac. Zwirn
hoſen, Weſten u. -Jacketts.

W. A. Ky,Trödel 2, am Markt.
Stiefel und Schuhe beſohte niß

repariert, wie bekannt, mit gutem
gebrauchten Riemenleder, nur bei

J. Sternlicht., Alter Markt 11.
Fernſprecher 1148.

Empfehle meine

Reparatur-(Werkſtatt
für Schuhwaren bei ſoliden Preiſen.

Rahrmann,
Jakobſträße 24, Eing. Lerchenfeldſtraße
Max Schultze, Moritzzwinger 3

giebt gratis
10 Pfd. Grude

oder 3 Pfund Kartoffeln
oder 1 Stück Rieſen-Käſe

bei Einkauf von Pfd. Margarine
für 40 Pf. mit Rabattmarken.

Erprabtes Huſtenmittel
iſt mein ſelbſtgekochter, ſchwarzer

Johannesbeerſaft.
Karl Rrütgen,Univerſal-Droguerie,
W Merſeburgerſtraße.Honigkuchen- ruch

offeriert
die Honigkuchen-Jabrik von

Carl Tornow,
Leipzigerſtraße.

S a Arbeiter Anzüge
S in nur vorzüglicher Ware empfiehlt

W. A. Kyritz, Halle, Trödel 2.

l viere werden gut repariert undu rein geſtimmt von
Laue, Kuhgaſſe 3, Hof, part.

Dr. med. Blawu's Ratgeber

Familienglück
ſendet für 50 Pfg.

Hygienischer Schutz,
Klassen, beiderlei Geschlechts und jeden Alters gebraucht. Viele d Dtzd. 50 Pf., 80 Pf., 1, 2, 3, 4, 5, 6 MS der bekanntesten Persönlichkeiten der Jetztzeit haben die nach gederg a Ermäßzigung für ünbemittelte.

90 0 à meinem Rezept zusammengesetzte Pomade mit Erfolg benutzt. d So reS Dieselbe verhindert das Ausfallen der Haare, entfernt die wer Weh Gummiwarenhaus
J Schuppen, giebt vorzeitig grau gewordenem Haar die ursprüng- ge x roße Ulrich-Sonntag d. V 11. Januar. liche natürliche Farbe wieder. vertreibt das Jucken und be- r v Oskar Nschner, Große fie 40.

fördert das Wachsthum von Augenbrauen, Wimpern, Schnurr- S eSntree bis iznt mittags Erw. 80f. bart und Bart, sowie auf dem kahlen Kopf. S ev Wagenplane
Jedem Interessenten, SKinder 30 Pf.

Nachmittag von 3 Uhr ab

c e
den e, preigwerte ligarra A. Fugo Sp Sprin wie

neben d. W

samen Haar-Erzeugers vollständig kostenlos.

JOHN CRAVEN-BU“URLEiCH
Berlin SW. 298 Leipzigerstr. 84.

fügt, sende ich auf Wunsch eine Probe-Dose meines wirk- X. Wiebach, *itolgſtraß-

Schaftstiefel,
X ſelbſt angefertigt, erbaſt ge
X arbeitet, empfiehlt billigI. Sterniient, Alter Markt 11.

Stube, Kammer Küche m. erzu verm. Hr. Brunnenſtraße 19

c

mg. B. Schurig) verloren gegangen.
egen Belohnung abzugeben

Steinweg 4.
Von Markt bis Körnerſtraßze

ein Kinderſchnh verl. Geg. Bel.
abzugeben Köruerſtr. 49, 2 Tr.

zu 300 Mk. u. eine zu
0 nun 210Mk. zu vermieten

Göbenſtraßze 23.Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Drug x der r Valcccher Scieſenſe re (E. G. m b. H.) Halle a. S.
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